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Polen als Dokumentenfülſcher.
Wie der Völkerbund beſchwindelt werden ſollte.

Wieder Finanzfkontrolle über Oeſterreich.Während der erſten Tage der Konferenz
ſind angeblich erneut die großen Meinungs-
verſchiedenheiten zwiſchen den Hindus und
Mohammedanern in Erſcheinung getreten.

Aus Genf wird gemeldet: Hier hat in
weiten Delegationskreiſen ein ſoeben be-
kanntgewordener Zwiſchenfall größtes Auf-
ſehen erregt: Die polniſche Abordnung hatte
vor kurzem telephoniſch mit dem Warſchauer
Außenminiſterium geſprochen und verlangt,
das Finanzminiſterium ſolle unverzüglich
eine Erklärung des Fürſten Pleß beſchaffen,
daß dieſer mit den bisher gegenüber der
Pleßſchen Verwaltung getroffenen Anord-
nungen des polniſchen Finanz miniſteriums
zufriedengeſtellt ſei.

Dieſe Erklärung brauchte die polniſche
Aborönung für die vor dem Völkerbund
ſchwebenden Verhandlungen über die Be-
ſchwerde des Fürſten Pleß gegen die von der
polniſchen Regierung ergriffenen Gewalt-
maßnahmen.

Ein polniſcher Senator der als
Rechtsanwalt von früher her eine Voll
macht des Fürſten Pleß beſaß, hat darauf-
hin an das Warſchauer Finanzminiſterium
ein Schreiben gerichtet, in dem er angeblich
im Auftrage des Fürſten Pleß die ge-
wünſchte Erklärung abgab. Das Schreiben
wurde jedoch in Wirklichkeit unter dem
direkten Diktat des polniſchenFinanzminiſters aufgeſetzt, wobei
zur Abfaſſung des Schreibens ein hoher
Beamter des polniſchen Außen-
miniſteriums hinzugezogen
wurde.

Tatſächlich war die Vollmacht des
polniſchen Senators nicht ohne Grund, be-
reits am 1. September, d. h. vor der Ab-
faſſung des Briefes, abgelaufen. Dem pol-
niſchen Finanzminiſterium war überdies
offiziell von der Pleßſchen Verwal-
tung mit geteilt worden, daß der
Senator nicht berechtigt war, irgendwelche
verbindlichen Erklärungen im Namen der
Pleßſchen Verwaltung abzugeben. Trotz
dem erfolgten die Abfaſſung und Ab-
ſendung des Schreibens ohne Fühlung-
nahme und ohne Wiſſen des Fürſten Pleß.
Das ſomit gefälſchte Schreiben wurde von

der polniſchen Delegation ſämtlichen Rats-
mächten übermittelt und in dem Sinne aus-
genutzt, daß ja nunmehr die Pleßſche Be-
ſchwerde aus der Welt geſchaffen ſei. Die
polniſche Delegation hat gewiß damit ge-
rechnet, daß das Manöver dem Fürſten Pleß
nicht bekannt würde und der Rat auf Grund
dieſes Dokumentes die Beſchwerde als er-
ledigt erklären werde.

Fürſt Pleß erhielt jedoch Kenntnis und
richtete ſofort an den Generalſekretär des
Völkerbundes ſowie an den Berichterſtatter
im Rat, den japaniſchen Botſchafter, die
ſchriftliche Erklärung, daß das von der
polniſchen Regierung herumgereichte Schrei-
ben null und nichtig ſei, der Urheber keinerlei
Mandat hatte und die Abſendung des
Schreibens ohne Wiſſen und Zuſtimmung
des Fürſten erfolgt ſei.

Der Verſuch der polniſchen Regierung,
eine Beſchwerde ans deutſchen oſtober-
ſchleſiſchen Minderheits kreiſen mit Fälſcher-
methoden zunichte zu machen, iſt hierdurch
mißglückt. Allgemein beſteht aber der Ein-
druck, daß es ſich um einen äußerſt pein-
lichen Vorfall handelt, deſſen weiteres Be
kanntwerden in der Oeffentlichkeit man mit
allen Mitteln unterdrückt.

Koſtenanſchlag für die Abrüſtungs-
konferenz:

vorläufig 4 Millionen Golöfranken,
Aus Genf wird gemeldet: Der Koſten-

anſchlag für die im Februar beginnende Ab-
rüſtungskonferenz liegt jetzt dem Haus-
haltsausſchuß der Völkerbundsverſammlung
in Form eines Berichtes des Generalſekre-
tärs vor. Danach werden die Koſten für die
geſamte Abrüſtungskonferenz vorläufig auf
4 Millionen Goldfranken geſchätzt, darunter
allein zwei Millionen für Druckſachen, 1,2
l Goldfranken für das Zuſatzperſo-
nal, 140 000 Goldfranken für Auto- und Rad-
fahrdienſt, 360 000 Goldfranken für Papier
und techniſche U 50000Goldfranken für

Die Sparforderungen des Finanz-
ausſchuſſes.

Aus Genf wird gemeldet Das vom
Finanzausſchuß des Völkerbundes der öſter
reichiſchen Regierung übermittelte Spar-
programm umfaßt im weſentlichen folgende
Punkte:

1. Herabſetzung der Gehälter der Staats-
beamten um 10 Prozent.

2. Scharfe Kontrolle der Finanzgebarung
der Länder und Gemeinden.
Aufgabe der bisherigen finanziellen
Unterſtützung der Poſt und Eiſenbahn.

4. Feſtſetzung des öſterreichiſchen Haus
haltes auf 1900 Millionen Schilling.

5. Reviſion der bisherigen Arbeitsver-
tragspolitik.

6. Als Kontrolleur für die öſterreichiſche
Nationalbank iſt bisher der frühere
Direktor der Finanz- und Wirtſchafts
abteilung des Völkerbundsſekretariats,
Sir Arthur Belfort, vorgeſehen.

Um rund 150 Millionen Mark.
In den abſchließenden Beratungen über

das öſterreichiſche Finanzhilfegeſuch hat der
öſterreichiſche Bundeskanzler Dr. Bureſch die
Verpflichtung übernommen, dem Finanzaus-

7 J

ſchuß bis zum Montag eine Mitteilung über
die Annahme des vom Finanzausſchuß aus-
gearbeiteten Sparprogramms für Oeſterreich
zu übermitteln. Der Finanzausſchuß forderr,
daß das Sparprogramm nicht nur geſchloſſen
vom öſterreichiſchen Kabinett und dem
Bundeskanzler angenommen werde, ſondern
auch breiteſte politiſche, parlamentariſche
Unterſtützung finde. Auf Grund der Anfang
der nächſten Woche zu erwartenden Zu-
ſtimmung zu dem Sparprogramm wird dann
der Finanzausſchuß unverzüglich dem
Völkerbundsrat einen Bericht über die end-
gültige Regelung des öſterreichiſchen Finanz-
hilfegeſuches erſtatten. Die Annahme dieſes
Berichtes durch den Rat wird die Voraus-
ſetzung für die von Oeſterreich beantragte
Ausgabe von Schatzſcheinen in Höhe von 250
Millionen Schilling rund 150 Millionen
Mark) bilden.

Jn Genf wird das Ergebnis der Ver-
handlungen zwiſchen dem Bundeskanzler
und dem Finanzkomitee als ein voller
Verzicht Oeſterreichs auf ſeine
finanzielle Freiheit angeſehen,
wobei betont wird, daß vorläufig noch nicht
einmal feſtſtehe, ob Oeſterreich über-
haupt eine Anleihe bekommen
wird.

Auslandgeld für deutſche Pazifiſten.
Ein Prozeß um die Friedensgeſellſchaft, die Severing nicht verbieten will.

Die geſtrige Meldung, daß der preußiſche
Jnnenminiſter Severing auf eine deutſch-
nationale Anfrage ſich gegen ein Verbot der
„Deutſchen Friedensgeſellſchaft“ ausge-
ſprochen hat, erhält eine beſondere Beleuch-
tung durch einen Beleidigungsprozeß, der
zurzeit in Berlin gegen verſchiedene Redak-
teure nationaler Zeitungen ſchwebt und der
geradezu ungeheuerliche Enthüllungen ge-
bracht hat:

Jn der Beweisaufnahme erklärte der
Geſchäftsführer des „Menſchenfreund“, Roett-
ger, daß das frühere Präſidialmitglied der
Friedensgeſellſchaft, Schwann,

monatlich 500 Mark als Zuſchuß von der
polniſchen Geſandtſchaft in Berlin und im
Jahre 1924 von Herriot durch Vermittlung
des Profeſſors Förſter in Paris 35 000
franzöſiſche Franken erhalten habe.
Dieſer franzöſiſche Zuſchuß wurde auch

von dem Zeugen Schneider, dem ehemaligen
Sekretär der Deutſchen Friedensgeſellſchaft,
beſtätigt.

Auch aus halbamtlichen Kreiſen der
Tſchechoſlowakei ſeien an Schwann Gelder
gefloſſen. Die Gelder habe der Vor-
ſtand der Liga für Menſchen rechte
verteilt.Der Zeuge Dr. Hiller erklärte u. a., es
ſtehe für ihn feſt, daß die Tſchechoſlowakei
Beträge von 100 000 Mark an deutſche Pazi
fiſten zu politiſchen propagandiſtiſchen
Zwecken gezahlt habe und zwar von Pro-
feſſor Radl, dem Vorſitzenden der ſchechf-
ſchen Liga für Menſchenrechte, teilweiſe an
den in Paris wohnenden deutſchen Pazi-
fiſten Profeſſor Förſter.

Dr. Hiller erklärt weiter, er ſei felſenfeſt
überzeugt, daß von einer bedingungs-

loſen Hergabe aus ländiſcher
Gelder keine Rede ſein könne. Es
ſteht ja feſt, daß die Gelder für antideutſche
Propaganda ausgegeben worden ſeien. Pro-
feſſor Förſter müſſe ſich irren, wenn er
meine, daß die Gelder für das Reichsbanner
gegeben worden ſeien, um durch eine Gegen-
wahl propaganda die Wahl Hindenburgs zum
Reichspräſidenten zu vereiteln. Soweit er
wiſſe, ſeien die franzöſiſchen Gelder dem
Reichsbannerführer Hörſing übermittelt wor-
den mit dem Zweck, bei den Reichstags-
wahlen 1924 ein Parlament zuſtandezu-
bringen, daß einer deutſch-franzöſiſchen Ver
ſtändigung zugängig ſei.

Der Zeuge Schwann ſagt nnter Eid
aus, daß er durch Vermittlung des Pro-
feſſors Förſter von Profeſſor Baſch, dem
Vorſitzenden der franzöſiſchen Liga für
Menſchenrechte, in der Wohnung Profeſſor
Baſchs im Herbſt 1924 30 000 franzöſiſche
Franken in Empfang genommen habe, um
dieſe im pazifiſtiſchen Sinne in Dentſch-
land zu verwenden.

Der gleiche Zeuge erklärt, daß die
deutſche Friedensgeſellſchaft in den Jahren
1924/25 von tſchechiſcher Seite Zuſchüſſe in
Höhe von 85000 RM. erhalten habe.
Die Verteidigung verlas einen Brief

Schwanns an den damaligen tſchechoſlowaki-
ſchen Außenminiſter Beneſch, in dem
Schwann eine Denkſchrift über Deutſchlands
geheime Rüſtungen erwähnte und Beneſch
um weitere Unterſtützung bat. Schwaun
räumte ferner ein, daß er von der polni-
ſchen Geſandtſchaft in Berlin laufend Gelder
für von ihm in der polniſchen Preſſe veröf-
fentlichte Artikel bezogen habe.

die Repräſentationskoſten des Präſidiums,
50000 Goldfranken für Reiſe- und Aufenthalts-
entſchädigungen ſowie 86 000 Goldfranken für
unvorhergeſehene Ausgaben. Der Vorſchlag
des Generalſekretärs baſiert auf einer ſechs-
monatigen Dauer der Abrüſtungskonferenz.
Nach allgemeiner Auffaſſung wird der
Koſtenvoranſchlag in Höhe von 4 Millionen
Goldfranken kaum genügen.

Bisher hörte man nur von „Rüſtungs
koſten“, jetzt kommen noch die Abrüſtungs-
koſten“, man ſieht, die geſchäftstüchtigen Her
ren Politiker wiſſen auf jede Weiſe Geld zu

verbrauchen und ſelber dabei gut auf ihre
Koſten zu kommen.

Die Neuyorker „Herald Tribune“ meldet
aus Baſel, daß die BJZ.- Bankiers von der
Not wendigkeit einer prinzipiellen Aufrol-
lung des Schuldenproblems oder wenig-
ſtens einer Verlängerung des Moratoriums
überzeugt ſeien. Die BJZ.-Bankiers hiel-
ten eine ſchleunige Aktion für erforderlich.
Zum erſten Male ſeit 1925 iſt die Handels-

bilanz der Vereinigten Staaten im Monat
Anguſt mit 1 Million Dollar paſſiv.

Weltkriſe
des Kapitalismus.

Von Dr. G. m ch i e le, Naumburg,
Fortſetzung der ſozialiſtiſchen Politik iſt

in Auſtralien, England, Deutſchland in der
bisherigen leichtfertigen Art unmöglich ge
worden: Alſo muß „antiſozialiſtiſche Politik
gemacht werden. Da iſt es ganz natürlich,
daß die engliſchen Arbeitervertreter aus
ſcheeren, die Regierung verlaſſen und in
Oppoſition oder in Verteidigungsſtellung
gehen. Das iſt ihre hiſtoriſche Rolle. Täten
ſie das nicht, und machten ſie die nunmehr
unvermeidliche antiſozialiſtiſche Politik mit,
um an der Macht zu bleiben, ſo würden ſte
ihre Zukunft und das Vertrauen ihrer Ge
fol Haft verlieren.

Es iſt auch natürlich, daß, mit oder
ohne Macdonald und Brüningeines Tages die Rechte in England und
Deutſchland an ihre hiſtoriſche Aufgabe
gerufen werden muß. Dieſe Aufgabe iſt, den
Schaden wieder gutzumachen, den die letzte
zwölf Jahre an der eigentlichen Volkskraft,
an Unternehmung und Arbeit, angerichtet
haben.

Womit wieder gutmachen? Mit einer
wahrhaft ſozialen Politik, welche
das Volk wieder der Geneſung entgegenführt,
entſprechend dem uralten, ewigen, gott-
gewollten Naturgeſetz, welches Arbeit heißt.
Schon bei dem altgriechiſchen Weiſen Ariſto-
teles findet man die alte Weisheit, daß ein
durch die ſoziale Demokratie korrumpiertes
Volk nur wieder heilgemacht werden kann,
wenn es gelingt, einen großen Teil des
Volkes aus den Städten heraus wieder
zur Scholle und zum Eigentum zubringen, indem die Steuerſchraube und
die Zinsſchraube nicht mehr arbeiten, um
Kapital zu verzehren, ſondern um die
natürliche Neuentſtehung von echtem Kapital
und die Austeilung von Kapital als Werk-
zeug an möglichſt viele zu fördern. Das
iſt wahrhaft nationale und völkiſche Politik.

Indeſſen beſteht eine große Gefahr für die
nationale Rechte, wenn ſie die Regierung
übernimmt, ſowohl in England wie in
Deutſchland: nämlich, daß ſie bei der bloßen
Negative, dem Antiſozialismus, ſtehen bleibt,
und daß ſie in kurzſichtigem Sinne pro-kapitaliſtiſche Politik macht. Fürwas für einen Kapitalismus? Fremd-
kapitalismus, der nicht mehr ein pro-
duktiver Kapitalismus iſt, ſondern ſelber ein
konſumierender, ausſaugender, zerſtörender
Faktor in der Weltwirtſchaft geworden iſt,
und ſogar der größte Zerſtörer, ein Carei-
nom am Leibe der Arbeit, ſchlimmer als der
Sozialismus. Eine Politik im Auftrage
dieſes Wucherkapitalismus fremder Geld-
mächte würde jede „Nationale Regierung“ in
einen tötlichen Konflikt mit dem Lebensrecht
ihres Volkes bringen. Darum iſt der bloße
paſſionierte Antiſozialismus für die Rechte
eine recht gefährliche Politik. Vor fünf Jah-
ren wäre eine ſolche bloß antiſozialiſtiſche
Politik in Deutſchland richtig geweſen,
heute nicht mehr.

Stegerwald, der Arbeitsminiſter, hat
neulich geſagt:

„Die deutſche Wirtſchaft ſollte Repa-
ratipnen und Schuldenzinſen zahlen und
anſtändige Löhne, und außerdem hohe Bei-
träge zur Sozialverſicherung. Das alles
zuſammengenommen iſt eine Unmög-
lichkeit geweſen.“
Dieſe Unmöglichkeit iſt leider zu ſpät er-

kannt worden, Hugenberg hat ſchon lange

geſagt: SKeine Erfüllung auf Koſtender Lebenshaltung des deut-
ſchen Bolkes.“
Es heißt klar Partei nehmen zwiſchen den

Anſprüchen der fremden Geldmächte und den
Lebensanſprüchen des Volkes der Arbeit.

„Gegen Wallſtreet und für die Nation“:
Darin liegt die richtige Entſcheidung unſerer
politiſchen Zielſetzung.

Welches iſt die Urſache der Weltkriſe?
Man denke ſich die drei großen Jnduſtrie-

nationen, die amerikaniſche, die engliſche und



die deutſche hätten eine gemeinſame ver
kuppelte Goldwährung,

(ſo iſt es
Man denke ſich, dieſe Goldwährung wär

keine echte, freie, ſondern eine künſtli
gemach!e, er

(ſo iſt es
Man ſtelle ſich vor, es wäre auf einem

beſtimmten Haupthörſenplatz der Welt (oder
zwei: Wallſtreet und Paris) die Macht kon
zentriert, dieſe Goldwährung leichter oder
ſchwerer zu machen,

(ſo iſt es
Man ſtelle ſich vor, dieſe Macht würde mit

böſem Willen oder ohne böſen Willen ge-
braucht, um den Geldwert gegen Ware künſt-
lich zu ſteigern, ſo daß ſämtliche Erzeuger-
r in der Welt um 50 Prozent gedrückt
würden

Was würde dann geſchehen
Dann wären ſämtliche Jnhaber papiernen

Kapitales auf Grund ihrer Geldforderungen
um 100 Prozent reicher geworden,

ſämtliche große und kleine und mittlere
Unternehmer, Fabrikanten, Handwerker,
Kaufleute, Landwirte in der ganzen Welt
wären bankrott,

ſämtliche Arbeitslöhne, ſowohl der ſelbſt
SHezahlte Arbeitslohn des Bauern wie der
des Lohnarbeiters und Angeſtellten, müßten
entweder auf die Hälfte gedrückt werden,

oder es würde eine rieſige Arbeitsloſig-
keit entſtehen;

ſämtliche öffentlichen Haushalte könnten
nicht mehr genug Steuern erhalten und
infolgedeſſen nicht mehr volle Gehälter

und ſo iſt es in der ganzen Welt und
bei uns.

Sind denn die großen Finanzmächte der
Welt ganz von ihrem Verſtand verlaſſen, ſo
daß ſie ſich und uns zerſtören müſſen?

Eine ſolche Weltpreiskriſe „aus mone-
tären Gründen“ iſt die größte Dummheit und
Ruchloſigkeit, die man ſich ausdenken kann.
Sie zerſtört den echten produktiven Kapita-
lismus, die freie Unternehmungskraft un-
zähliger bäuerlicher und ſtädtiſcher Betriebe;
ſie entwertet das angelegte Kapital; ſie drückt
auf ſämtliche Löhne und Gehälter; ſie bringt
ſämtliche öffentliche Haushalte in Unord-
nung; ſie iſt ein großer antiſozialer Feldzug
gegen den Frieden und Wohlſtand der
Völker; ſie ſtürzt alle in Verarmung; ſie
ſchafft 20 Millionen Arbeitsloſe in der Welt;
ſie entfacht die Geiſter des Klaſſenkampfes;
ſie bolſchewiſiert uns ſchneller, als es Mos-
kau jemals könnte; ſie ſchafft ein verzweifel-
tes Europa; ſie macht die farbigen Völker in
der ganzen Welt reif für den Raſſenkampf
gegen die Weißen.

Dürfen „nationale Regierungen“ die
Gerichtsvollzieher dieſes papiernen Banken-
Kapitalismus ſein? Wehe ihnen: ſie werden
ſich keine zwei Jahre gegen den Zorn und
die Verzweiflung ihrer Völker halten.

Die Politik der Preisſenkung und Lohn-
ſenkung, der Anpaſſung an den Weltmarkt,
der rückſichtsloſen Deflation bedeutet, daß ſich
eine Regierung zum Inſtrument der Erfül-
lung dieſer unmöglichen Anſprüche gegen
das eigene Volk macht. Unternehmer-
ſchaft und Arbeiterſchaft eines Schuldner-
volkes ſtehen dieſen Anſprüchen des großen
Leihkapitales in einer Front gegenüber
und wehren ſich im Namen der Zukunft von
Leben und Arbeit. Wie weit kann man über-
haupt die Lebenshaltung eines Volkes
herunterdrücken, um kapitaliſtiſche Schulden
der Vergangenheit zu erfüllen? Der Wider-
ſtand von allem, was Jugend, was Arbeit,
was Unternehmung, was Hoffnung auf Zu-
kunft heißt, wird dem ein verzweifeltes Ende
bereiten.

Uebrigens iſt die Gefahr, in einen ſolchen
Prokapitalismus zu verfallen, für die
deutſche nationale Rechte nicht ſo groß wie
für die engliſche,

Die Leidenskrone
der Eliſabeth von Oeſterreich.

Tragödie einer Kaiſerin.
Von Carl Walther Braumann.

(3. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)
An Bord der Yacht „Vicktoria and Albert“,

die ihr von dem engliſchen Königspaar zur
Verfügung geſtellt wurde, vollzog ſich die
Heimſahrt. Oftmals blieb ſie ganz allein
auf Deck, wenn die andern längſt ſchon zur
Ruhe gegangen waren und träumte hinaus
auf das unendliche Meer.

Jn Trieſt wurde ſie feierlichſt von ihrem
Gatten empfangen, und langſam bemächtigte
ſich ihrer die frühere Angſt vor dem Leben bei
Hofe. Der Kaiſer war glücklich, ſeine Ge
mahlin ſo blühend wiederzufinden und ge
leitete ſie nach Schloß Miramar, wo ſie der
Erzherzog Maximilian mit ſeiner Gattin
Charlotte fanden und herzlichſt aufgenommen
wurden.
Wie im Fluge vergingen die Tage, und

eines Abends ſaß das Kaiſerpaar mit Maxi-
milian und Charlotte auf der Terraſſe des
herrlichen Schloſſes. Das Geſpräch ging um
die Zukunftspläne des Erzherzogs. Char-
lotte baute vor der ſtaunenden Kaiſerin die
herrlichſten Luftſchlöſſer. Von einer Kaiſer-
krone in Mexiko ſprachen ſie und vom Glück.
Voll Schrecken riet Eliſabeth ab, denn eine
Krone und das Glück würden ſich niemals
zuſammenketten laſſen. h könnte das
Glück zwei Menſchen beherrſchen, nicht aber
zwei Menſchen das Glück mit einer Krone.

Der Kaiſer war ſprachlos. So hatte er
ſeine Gemahlin noch nie ſprechen hören, und
voll Entſetzen folgte er den weiteren Aus
führungen Eliſabeths über das Glück und die
Zukunft Maximilians. Jmmer dunkler
wurde die Nacht und erſt lange, nachdem die
Uhr von dem nahen Kirchlein Mitternacht
geſchlagen hatte, trennte man ſich. Der
Kaiſer ging mit ſeiner „Virginia“Stroh-

weil die deutſche Rechte

und aus Minus-Kap en be
deutſchen Beſitzlon e heimpft.n engozialismus zug

gegen Wallſtreet für die Nation.
Aus dem berheft der NaumburgerBrſe Verlag er eher ä5

700 Millionen Reichsbahn
fehlbetrag?

Aus Berlin wird mitgeteilt: Die Paſſivi
tät unſerer Regierungsbehörden und auch
unſerer Volksverireter gegenüber den Nöten
der Reichsbahn erinnert an das gleiche
Gehenlaſfen in den erſten beiden Jahren
der Jnflation. Damals wäre es ein leichtes
geweſen, mit feſtem Griff den Hebel unſeres
Geſchicks umzuwerfen, und die grenzenloſe
Verarmung und Enteignung s Volkes
wäre nie gekommen.

So wie damals erſt Hilfe kam, als ein
Trümmerfeld zurückgeblieben war, ſo ſcheint
es jetzt auch gegenüber dem immer ſtärkeren
finanziellen Verfall der Reichsbahn, unſeres
größten deutſchen Wirtſchoftsunternehmens,
ergehen zu ſollen. Man hört die Notrufe der
Reichsbahn aber man geht immer noch

n
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3 ſteht.
d gegen de e M Feer etDem Unparteiiſchen ſei die Frage erlaubt:

Glaubt man der Wirtſchaſt helfen zu können,
wenn m r zu ſterben be-e r wer cchsba r ntn net än e in den
unzure denen nnahmen, en hrreiserhöhungen w Ka die Reichsbahn
elbſt. Aber gegen die Konkurrenz anderer

Verkehrsunternehmungen auf den dieſen
Unternehmungen koſtenlos zur Verfügung
ſtehenden Verkehrswegen (Landſtraßen ufſw.)
kann die Reichsbahn, die für jedes Kilometer
Schienenſtrang im Jahre Abertauſende aus
geben muß, einfach nicht ankommen.

Aus abſolut zuverläſſiger parlamenta
riſcher Seite wird uns verſichert, daß trotz
größter Ausgabenbeſchränkung in dieſem
Jahre wieder eine Mehransgabe von mehr
als 700 Millionen Mark den Etat der
Reichsbahn abfſchließen wird.
Dieſer Tatſache darf man nicht mehr mit

Achſelzucken begegnen. Sie verlangt
bieteriſch, daß ſich alle maßgebenden Jnſtan-
zen rechtzeitig auf die Staats-Notwendigkeit
beſinnen, die Reichsbahn zu retten. Die Wege
dazu müſſen bald beſchritten werden. Denn
im nächſten Jahr muß die Reichsbahn, laut
Reichsbahngeſetz, ſeine Rücklagen wieder
auffüllen.

Miniſter Grimme verhandelt mit den Lehrern.
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt

mitteilt, verhandelte der preußiſche Unter-
richts miniſter Grimme am Donnerstag zu-
nächſt mit den Vertretern der Volksſchul-
lehrerſchaft, dann mit den Philologen über
die Hilfsmaßnahmen für den vom Abbau
bedörohten Lehrernachwuchs.

Jm Mittelpunkt der Erörterung ſtand
die Fürſorge für diejenigen, die durch die
Einſchränkungsmaßnahmen der Notverord-
nung ihre Beſchäftigung verlieren. Es
handelt ſich ſchätzungsweiſe um 6000 Jung-
lehrer und um 1600 Studienaſſeſſoren.
Für die Junglehrer läßt ſich aus ſtaat-

lichen Mitteln eine minimale Exiſtenzſiche-
rung ſchaffen. Von den Philologen erhalten
rund 1100 als Anwärter vier Fünftel ihrer
Bezüge weiter. Die Vertreter der Verbände
erklärten ſich trotz aller Verärgerung über
die von ihnen als ungerecht empfundenen

Beſoldungsänderungen der Notverordnung
bereit, die von Miniſter Grimme geplanten
Maßnahmen der Arbeitsbeſchaffung zu unter-
ſtützen. Sie werden ſich bemühen, durch eine
Hilfsaktion in ihren eigenen Reihen zur
Milderung der Notlage beizutragen.

Wie ergänzend verlautet, beſchränkten ſich
in den Beſprechungen mit den Vertretern
der Philologen die Vorſchläge des Mini-
ſteriums darauf, daß für die Beſchäftigung
von Studienaſſeſſoren, die Nichtanwärter
ſind, an den Privatſchulen, höheren Fach-
ſchulen, Polizeiſchulen uſw. in ſolchen Stel-
len geſorgt werden ſoll, die bisher von feſt-
angeſtellten Lehrkräften verſehen wurden.
Jm übrigen wurde auf die Hilfsaktionen
innerhalb der Verbände verwieſen. Für die
Aſſeſſoren, die Nichtanwärter find, ſind alſo
keine Mittel zur Verfügung geſtellt worden.
Sie werden auch nicht wie die Junglehrer
unterſtützt werden.

Erklärungen im engliſchen Unterhaus.
Keine Beſtrafung der Flottenmeuterer.

Jm Unterhaus erklärte der Labour-
abgeordnete und frühere Zivillord der eng-
liſchen Admiralität Hall: es ergebe ſich
folgendes:

1. die Bewegung ſei in der ganzen atlan-
tiſchen Flotte allgemein geweſen;

2. der ſtellvertretende Flottenchef habe
energiſch, ſchnell und verſtändig ge-
handelt;

3. der einzige Grund für die Haltung der
Matroſen ſei in der Entſcheidung der
Regierung zu ſuchen, gewiſſe Abände-
rungen in den Soldſätzen aller Dienſt-
grade zu machen.

Jeder verſtändige Menſch müſſe zugeben,
daß der Staat gewiſſe endgültige Verpflich-
tungen den Leuten gegenüber nicht ein-
gehalten habe. Er erſuche den Erſten Lord
der Admiralität, die Angelegenheit zu untker-
ſuchen und von einer Beſtrafung der
Mannſchaften abzuſehen.

Ein anderer Labourabgevordneter erklärte:
Die Oppoſition wolle keineswegs die Jn-

zigarre unruhig durch die Räume des herr-
lichen Schloſſes, während Eliſabeth auf
ihrem Bett lag und weinte. Unaufhaltſam
floſſen die Tränen, und wenn man ſie je-
fragt hätte, warum? Sie wußte es ſelber
nicht! Sie weinte und weinte und wußte
ſelbſt nicht warum.

Einige Tage ſpäter fand die Rückkehr
nach Wien ſtatt. Der Einzug glich einem
Triumphzug. Kurz vor der Ankunft in der
Hofburg ließ ſich der damals ſchon be-
rühmte Dichter Franz Grillparzer melden
und überreichte der Kaiſerin im Namen der
ganzen Wiener Bevölkerung eine Adreſſe,

Eliſabeth war gerührt von ſo viel Liebe
und Anhänglichkeit, die ſie gar nicht er-
wartet hatte und ſah den kommenden
Tagen wieder hoffnungsvoll entgegen. Aber
wieder war es die Mutter des Kaiſers, die
das Glück der jungen Frau ſtörte, indem ſie
bei jeder Gelegenheit Eliſabeth mit aller-
hand Kleinigkeiten quälte.

Der Kaiſer war gegen ſeine Mutter
machtlos, obgleich er ſich bemühte, eine
Möglichkeit der nd egnn zwiſchen den
beiden Frauen zuſtande zu bringen. Jmmer
wieder gab es Reibereien, bis ſich der Kaiſer
endlich entſchloß Eliſabeth wieder auf
Reiſen zu ſchicken.

iesmal ging es nach Korfu, wo ſie herr-
liche Tage verlebte, aber anders als früher
war es doch. Früher hatte ſie immer Ruhe
gefunden, jetzt aber trieb ſie die Erregung
von einem Ort zum andern. Jm Winter
des Jahres 1861 war ſie nach Korfu ge-
kommen, aber ſchon im Frühjahr des näch-
ſten Jahres reiſte ſie nach Jtalien und dann
nach München. Unzufrieden und unglücklich
kehrte ſie in die Kaiſerſtadt an der ſchönen
blauen Donau zurück.

Wieder wurden ihr die glänzendſten Ova-
tionen bereitet und wieder war Kaiſer
Franz Joſeph glücklich, ſeine Gemahlin nach
ſo langer Zeit lächeln zu ſehen. Doch Age
nach ihrer Nückkehr begannen die Stiche-
leien der Schwiegermutter aufs neue. Dies-

erklärte, daß die von Sir Auſtin Chamber-

ſupordination gutheißen vder beſchönigen.
Sie habe volle Sympathie für die Offiziere
der Flotte, die während der kritiſchen Tage
einen ſchweren Stand gehabt hätten.

Sir Auſtin Chamberlain
dankte im Namen der Regierung für die
Worte der Anerkennung für den Flottenchef.
Es ſei nicht gerecht, daß man allen Mann-
ſchaften der Flotte die Beteiligung an den
Unruhen vorwerfe. Ein großer Teil der Be-
ſatzungen und das geſamte Unteroffizierchor
ſeien loyal geblieben. Der Abgeordnete Hall
habe darum gebeten, daß für das, was in der
Vergangenheit geſchehen ſei, keine Beſtrafung
eintreten ſolle. Er könne namens der Re-
gierung erklären:

Die Vergangenheit iſt Vergangenheit,
und ich will nicht rückwärts, ſondern in

die Zukunft blicken.
Der Labourabgeordnete Alexander, der

früher der Erſte Lord der Admiralität war,

mal wollte Eliſabeth durchſetzen, daß ſie ihre
Kinder ſelber erzog, aber die Mutter des
Kaiſers verbot es. Sie begründete es
immer wieder damit, daß Eliſabeth nicht ge
eignet wäre. die Erziehung der Kinder zu
übernehmen, zumal

die Kinder ihr gänzlich
entfrentdet

wären. Eliſabeths Mutterſtolz war tödlich
getroffen, und voll Bitterkeit wies ſie der
Schwiegermutter die Tür. Danach beklagte
ſie ſich bei ihrem Gatten und erklärte, daß
ſie wieder auf Reiſen gehen würde, ohne
ſagen zu können, wann ſie zurückkehren
würde. Der Kaiſer war ſprachlos; als er
aber die Gründe ſeiner Gemahlin und die
Anſchuldigungen gegen ſeine Mutter hören
mußte, ſagte er nichts weiter und verließ
traurig das Zimmer ſeiner Gemahlin, die
bald darauf die Stadt und das Land verließ.

Vier lange Jahre reiſte Eliſabeth nun in
ganz Europa herum. Von Korfu nach den
Dolomiten, von München an die Adria, von
Salzburg nach Schweden, von London nach
Bad gſch'l, von Spanien nach der Schweiz
und ſo fort, wie ein gehetztes Wild. Sie
litt unter dieſen Verhältniſſen unſagbar, aber
auch der Kaiſer litt. Vergeblich hatte er ver-
ſucht, ſeine Gemahlin zu beſuchen, aber immer
war ſie gerade abgereiſt, wenn er ankam.
So ging es Jahr um Jahr. Erſt im Jahre
1866 kehrte ſie nach Wien zurück. Aber wie
ſah es dort aus? Der unſelige Bruder-
krieg hatte das Land gänzlich verändert.

Kein feſtlicher Empfang wurde ihr zuteil.
Still und öde waren die Straßen. Nur
dann und wann durchfuhren Wagen mit Ver-
wundeten die Stadt. Eliſabeth fror in all
der Sonnenglut. Sie freute ſich auf das
Wiederſehen mit ihren Kindern, aber fremd
traten ihr dieſe gegenüber. Die Erzherzogin
Sophie hatte gute Arbeit geleiſtet und der
Mutter die Kinder entfremdet, Kein Menſch
hieß ſie willkommen, denn der Kaiſer war bei
ſeinen Truppen im Felde, und die Beamten
des Hoſes wußten nicht, wie ſie ſich benehmen

ge
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Keine Entſpannung?
Der „Rotterdqgmner Courant“ meldet

Donnerstag früh: Die Mannſchaften mehre
rer engliſcher Krieg t haben in Ports-
mouth beſchloſſen, die iederaufnahme der
Arbeit von den vorherigen Nachzahlungen
der Abzüge anhängig zu machen. Die Aus
dehnung der Unruhebewegung auf einige
Schiffe der Mittelmeerflotte und auf die Dok
und Werftarbeiter in Gibraltar hat in Lon
don ſichtlich Nervoſität hervorgerufen.

Der „Warſchauer Kurier“ meldet: Die im
Hafen Gdingen ſeit Montag liegenden beiden
engliſchen Kreuzer haben in der Nacht

Donnerstag er verlaſſenum nach England zurückzukehren.Le Porter Herald“ meldet: Jn London
gehen Gerüchte, wonach die Lohnbewegung
auf 90 Prozent der engliſchen Kriegsſchiffe
und auf die ſchottiſchen Garniſonen überge
griffen habe. Die ungünſtige Beurteilung
zeigte ſich in den ſtark weichenden Börſen
kurſen. Jn Jnvergordon in Schottland wurden
ausländiſche Agitatoren verhaftet, die die
Entſchließüngen der Mannſchaft entſcheidend
beeinflußt haben ſollen.

Die konſervative „Londoner Morningpoſt
ſchreibt Donnerstag früh: Wir glauben nicht
an den reinen Lohncharakter der Bewegung.
Denn die Lohnforderungen hätten nicht in
knapp 24 Stunden ſich auf die Nordſee und
Mittelmeerflotte ausdehnen können. Wir be
haupten ausländiſche und zwar kommuniſtiſche
Agitation. Aus dieſem einen Fall kann es
leicht zum allgemeinen Brand kommen. Die
Arbeitsregierung hat die Sowjets wieder
nach England hereingelaſſen. Sie trägt auch
die Verantwortung für die Gefahren.
Die Armee fordert Beſeitigung

der Härten.
Der Vertreter des Kriegsminiſteriums

beſtätigte im Unterhaus, daß der Armeerat
in einer Order an alle Generale die Ange
hörigen der Armee aufgefordert habe, be
reitwillig die vom Staat verlangten Opfer
zu bringen. Dieſe Opfer ſeien von allen
Dienſtgraden in einem Geiſte angenommen.
wie er den beſten Ueberlieferungen der
Armee entſpreche. Der Armeerat habe aber
einen Unteransſchuß eingeſetzt, der etwaige
Härten, die durch die Soldherabſetzung ent
ſtanden ſeien, unterſuchen ſoll.

Die Londoner Polizei proteſtiert.
Aus London wird gemeldet: Mitglieder

Polizeikorps der City von London, das
das beſte von ganz England gilt, nahm

am Donnerstag in einer Verſammlung eine
Entſchließung an, in der der Verband der
Poliziſten aufgefordert wird, gegen die Ge-
haltskürzung Einſpruch zu erheben. Auch
die verſchietenen Zweigorganiſationen der
ſibrigen Polizei Londons haben gleichartige
Entſchließungen gefaßt.

Auch Beamte ſtreiken.
Die Londoner „Daily News“ meldet, daß

in Wales und Leiceſter Beamte und Lehrer
am Mittwoch keinen Dienſt verſahen. Sie
erſchienen an den Amtsſtellen und in den
Schulen, jedoch ohne ihre Pflichten wahrziw
nehmen. „Daily News“ meldet, da die Re
gierung mit ſofortigen Gegenmaßnahmen
zögere, habe ſie die Schlacht der Finanzierung
ſchön zur Hälſte verloren.

des
als

Die Stadt Berlin iſt über ihre Kaſſen
ſchwierigkeiten, durch die ſelbſt die Gehalts-
zahlungen in Frage geſtellt waren, durch einen
Ueberbrückungskredit von 20 Millionen hin
weggekommen, den ihr jetzt ein Bankenkon-
ſortium gewährt hat.

ſollten. Es war ein Chaos im wahrſten
Sinne des Wortkes.Während der Reiſezeit Eliſabeths hatte ſich
vieles in Oeſterreich geändert. Die ehrgeizige
Erzherzogin Charlotte hatte es erreicht, daß
ihr Gatte ſich um die Krone von Mexiko be-
miüthte. Am 10. Juli 1363 hotte ihm auf Be
treiben Napoleons III. eine Deputation vie
Kaiſerkrone von Mexiko angetragen, am
9. April 1864 verzichtete der neugewählte
Kaiſer Maximilian von Mexiko auf alle An
ſprüche des Thrones und der Krone in
Oeſterreich, und am 28. Mai 1864 war das
neue Kaiſerpaar in Vergeruz gelandek. Der
Einzug in die Hauptſtadt des Landes war
endlich am 12. Juni erfolgt.

Die ehrgeizige Erzherzogin Sophie, die
eigentliche Beherrſcherin des Landes, hatte
durch ihre falſche Politik unſelige Ver-
wirrungen über das Land gebracht, die in dem
Kriege mit Preußen ihren Höhepunkt er-
reicht hatten. Erſt jetzt erkannte die Erz-
herzogin ihre großen Fehler, aber es war
zu ſpät wiedergutzumachen. Bei Königgrätz
ſprachen die Geſchütze ihre eherne Sprache
und begruben die ehrgeizigen Pläne der
alternden Frau.Zu alledem kamen noch die betrübendſten
Nachrichten aus Mexiko,- die von den bevor
ſtehenden Umſtürzen ſprachen. Eliſabeth
war wie verwandelt, aber von dem feſten
Willen beſeelt, zu helfen und die begangenen
Fehler wieder auszugleichen, die andere dem
Lande angetan hatten.

(Forkſetzung folgt.)

Geſchäftliche Höflichkeit.
Jm Wartezimmer eines großen Berliner

Verlages prangt ein Schild an der Wand, auf
dem folgendes zu leſen ſteht:

„Es wird gebeten ſich möglichſt kurz zu
faſſen. Auch höfliche Auſfforderungen, noch zu
bleiben, ſind nicht ernſt zu nehmen!“

Es geht doch nichts über eine Hüflichkeit,
die zugibt, daß man ſelbſt nicht ernſt zu
nehmen iſt!
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Zur zweiten Südamerikafahrt
geſtartet.

„Graf Zeppelin“ mit nur neun Paſſagieren
unterwegs.,

Aus Friedrichshafen wird gemeldet:
Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ iſt in der

Nacht zum Freitag um 1.15 Uhr bei finſterer
Nacht unter Führung von Kapitän Lehmann
zu ſeiner zweiten diesjährigen Südamerika-
fahrt nach Pernambuco aufgeſtiegen. An
Bord ſind neun Paſſagiere. Auf dem Werft-
gelände hatten ſich trotz der vorgerückten
Stunde ſehr viele Zuſchauer eingefunden. Dr.
Eckener, der an dieſer Fahrt nicht teilnimmt,
war beim Start anweſend.

Flugzeugabſturz in Schweden
Wieder vier Todesopfer.

Aus Kopenhagen wird gemeldet: Ein deut-
ſches Flugzeug, das die Zulaſſungsnummer
D 1812 der Bayeriſchen Flugzeugwerke trägt,
ſtürzte am Donnerstag gegen Mittag in der
Nähe des Vire-Sees im Bezirk Jönköping
in Schweden ab. Die vier Jnſaſſen wurden
dabei getötet. Die Leichen ſind bis zur Un-
kenntlichkeit verſtümmelt. Bei zwei der Ge-
töteten wurden Papiere gefunden, die auf die
Namen Johann Wirtz und Franz Paul, beide
aus Bayern, lauten. Aus ihren Päſſen geht
hervor, daß ſie am 31. Juli auf der Einreiſe
nach Schweden Malmö paſſiert haben.

Das deutſche Flugzeug iſt von Schweden
in München gechartert worden, um photo-
graphiſcher Aufnahmen zu machen. Nach Aus
ſage eines Augenzeugen ſoll ein Flügel des
Flugzeuges abgebrochen ſein. Die Unter-
ſuchung iſt zurzeit noch im Gange.

Kapitän z. S. von Arnauld verabſchiedet.
e

Am 30. September ſcheidet Kapitän z. S.
von Arnaulbd de la Perrière aus
dem Dienſt der Reichsmarine aus. Jm Welt-
krieg hat er als Kommandeur von „U 35“ 200
Schiffe mit insgeſamt 500 000 Tonnen ver-
ſenkt und wurde mit dem Orden „Pour le
mérite“ ausgezeichnet.

Nach einer Woche aufgefunden.
Die Rettung der U. S. A.-Ozeanflieger.
Die amerikaniſchen Flieger Allen und

Moyle, die von Tokio nach Amerika fliegen
wollten und ſeit einer Woche verſchollen
waren, ſind, wie von verſchiedenen Seiten
beſtätigt wird, heil und geſund auf einer

kleinen unbewohnten Jnſel im OkjutorGoff,
von Kamtſchatka, aufgefunden

worden.
Die Flieger ſind von einem ruffiſchen

Dampfer an Bord genommen worden und

befinden ſich auf dem Rückwege, Der ruffiſche
Dampfer „Burjat“ hat auch einen Funkſpruch
an Moyles Braut nach Riverſide (Kalifor-
nien) gerichtet, in dem die Rettung der
Flieger mitgeteilt wird.

750 Jahre

Wochen ihr. 750jähriges Beſtehen.
aus dem 11. Jahrhundert ſtammt.

Die Jagdö nach den
50 Verhaftungen

Aus Budapeſt wird gemeldet:
Die Unterſuchung über die Kataſtrophe

von Torbagy iſt einſtweilen an einem toten
Punkt angelangt. Jm Gefängnis der Ober-
ſtadthauptmannſchaft befinden ſich bereits
über 50 verdächtige Perſonen, darunter
13 Ausländer, doch konnte keinem von ihnen
irgendein Zuſammenhang mit dem Attentat
nachgewieſen werden.

Die Verhafteten find Teilnehmer an
früheren kommuniſtiſchen Aktionen, denen
aber außer der Organiſierung kommu-
niſtiſcher Zellen in induſtriellen Betrieben
nichts Belaſtendes nachgewieſen werden
konnte. Auch die tſchechoſlowakiſchen Polizei-
berichte über die bisherigen Nachforſchungen
nach Leipnik und Genoſſen lauten negativ.

Die aus den Kreiſen des Publikums den
Behörden maſſenhaft zugehenden Mit-
teilungen erwieſen ſich bisher alle als wert-
los und phantaſtiſch, wie zum Beiſpiel die
eingelaufene Nachricht, daß am Tage nach
dem Attentat über den Viadukt von Torbagy

ein ausländiſches Flugzeug erſchienen
ſei, deſſen Jnſaſſen photographiſche Auf-

nahmen machten.

Als ſicher gilt nur, daß es ſich bei dem be-
kannten Drohbrief um die Schrift Leipniks
handelt, da dies auch wieder von mehreren
Schrift ſachverſtändigen feſtgeſtellt wurde.

Eine Trauerminute.
Aus Buhdapeſt wird gemeldte:
Die Opfer der Kataſtrophe von Torbagy

wurden am Donnerstagnachmittag auf dem
Ofener Friedhof beigeſetzt. Auf der Generals-
wieſe war ein großer Katafalk errichtet,
auf dem 19 der Leichen, darunter die der
ausländiſchen Opfer, aufgebahrt waren. Die
übrigen wurden von ihren Angehörigen zur

Kaiſerswerth.

Stiftskirche und Kaiſerpfalzruine von Kaiſerswerth.
Die alte Stadt Kaiſerswerth, heute eingemeindet in Düſfſeldorf,

Berühmt iſt die romaniſche Stiftskirche des Ortes, die
feiert in dieſen

D-Zug-Attentätern.
in Budapeſt.
Beiſetzung in ihren Heimatorten abgeholt.
Jm Augenblick der Einſegnung der Leichen
um 4 Uhr nachmittags haben in ganz
Ungarn ſämtliche Eiſenbahnzüge zum Zeichen
der Trauer eine Minute gehalten.

Sprengſtoff an der Attentatsſtelle
gefunden.

Bei gründlicher Durchſuchung der Um-
gebung der Unglücksſtelle von Bia Torbagy
wurde am Abhang des Bahndammes unter
einem Buſch ein ſtangenförmiges Stück
Ekraſit gefunden. Jn dieſer Form wird
der Sprengſtoff bei Bergbauarbeiten ver-
wendet. Man nimmt an, daß die Verbrecher
die Höllenmaſchine an dieſer Stelle zu-
ſammengeſtellt und das Ekraſit dabei ver-
loren haben.

Die polizeilichen Ermittlungen über den
Eiſenbahnanſchlag haben zu dem Ergebnis
geführt, daß die beiden am Tatort gefundenen
elektriſchen Taſchenlampen in einem Buda-
peſter Geſchäft gekauft worden ſind. Hin-
gegen erſcheint es wahrſcheinlich, daß die

kg Ekraſit vom Auslande nach
Ungarn gebracht wurden.

Feſtgeſtellt iſt ferner, daß die Attentäter in
nicht weniger als in vier Garagen von
Budapeſt am Tage des Anſchlages einen
Kraftwagen ohne Führer mieten wollten und
ſich bereit zeigten, den vollen Preis des
Autos zu hinterlegen. Sie wurden aber
überall abgewieſen.

u

„Kartoffelkrieg“ in Köln.
Dreihundert Perſonen „ernten“.

Jn einem Vorort von Köln, Grem-
be r g, rotteten ſich etwa 300 Perſonen, meiſt
Frauen und Kinder ſowie Arbeitsloſe, zu-

ſammen und marſchierten in geſchloſſenem
Zuge mit Säcken auf den Schultern auf ein
großes Kartoffelfeld. Jn kurzer Zeit war
ein großer Teil der Kartoffeln ausgemacht,
und zwar grub eine Anzahl Perſonen die
Kartoffeln aus, während ein anderer Teil
die Säcke füllte. Die Beſitzerin des Ackers,
eine Witwe, rief die Polizei herbei, die dem
Kartoffeldiebſtahl ein Ende machte. Die
Menge ſtob fluchtartig auseinander. Die
meiſten ließen die ausgegrabenen Kartoff
zurück und flüchteten. Andere ſchleppten
gefüllten Säcke hinter ſich her und verſuchten
in dem allgemeinen Gedränge zu entkommen.
Etwa 30 Perſonen wurden feſtgenommen.

Berſtärkte Tätigkeit des Aetna.
Aus Rom wird gemeldet: Ueber eine zu

nehmende Tätigkeit des Aetna berichtet der
Direktor des Aetna-Obſervatoriums. Da-
nach hat ſich an der Oſtſeite des mittleren
Kraters, aus dem ſeit 1928 nach dem letzten
Ausbruch dauernd Schwefeldämpfe auf-
ſteigen, ein neuer Krater gebildet.
Aus dieſem Kamin erhebt ſich ſeit kurzem

eine dichte Schwefelwolke,
die des Nachts in rotem Schein liegt. Lava
ausbrüche ſind bisher noch nicht erfolgt. Das
Phänomen bildet vorläufig eine beſondere
Anziehungskraft für die Fremden, die in
großer Zahl dem nächtlichen Schauſpiel zu
ſehen.

Die falſche Tür.
Als die bayeriſche Reichswehr im letzten

Winter ihre Hochgebirgsübungen abhielt,
mußte ein Maſchinengewehrzug auf einer
Hütte einquartiert werden, die ſchon von
Winterſportlern überfüllt war. Die Mann
ſchaften wurden im Speiſezimmer unterge-
bracht, und nur der Leutnant bekam eine der
beiden Kammern auf dem Boden, während
die andere Kammer von einer einſamen
Münchener Skiläuferin beſetzt war.

Früh um drei Uhr nun ſollte der Burſche
des Leutnants ſeinen Herrn wecken. Jn der
Dunkelheit gerät er jedoch an die falſche Tür;
wie ihm befohlen iſt, tritt er, da der Leutnant
einen feſten Schlaf hat, ohne anzuklopfen in
die Kammer, und erſt ein entſetzter Aufſchrei
der Münchnerin läßt ihn ſeinen Jrrtum er
kennen.

Worauf der Unglückliche, voller Berwir-
rung, nichts Geſcheiteres zu fragen weiß, als
„Entſchuldigen S' halt, Fräulein, iſt vielleicht
der Herr Leutnant hier?“

Tuphusepidemie
in einem Jrrenhaus.

Aus Neuyork wird berichtet
Nach Meldungen aus Cleveland iſt ein

großer Teil der Jnſaſſen des dortigen ſtaat-
lichen Jrrenhauſes an Typhus erkrankt. Bis
jetzt ſind fünf Fälle tödlich verlaufen.
Mehrere der über hundert Erkrankten ſchwe-
ben in Lebensgefahr.

Die Anſtalsleitung hat ſtrenge Maß
nahmen getroffen, um eine Ausbreitung der
Epidemie und ein Uebergreifen auf die Stadt
ſelbſt zu verhüten. Die über 200 in der
Jrrenanſtalt internierten Kranken ſind ſo
fort geimpft worden, um die Anſteckungs-
gefahr zu vermindern. Das Pflegeperſonal
der Anſtalt iſt durch Aerzte und Kranken-
ſchweſtern aus den anderen Hoſpitälern der
Staöt verftärkt worden.

Jedem das Seine.
Unteroffizier: „Was biſtZivilberuf?“
„Barbier, Herr Unteroffiztert“

Nun, dann mal marſch zum Kartoffel

du im

ſchälen

r C.
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Aus Merſeburg.
Der Merſeburger Rabe

wird nicht abgebauk!
In ſeiner letzten Sitzung befaßte ſich der

Merſeburger Verſchönerungsver-
ein neben anderem auch mit „Jakob“, unſe-
rem Raben im Schloß. Wie der neue Vor
ſitzende des Vereins, Regierungspräſident von
Harnack mitteilte, ſind von mehreren Sei-
ten Stimmen laut geworden, die die Be-
ſeitigung des Raben verlangen. Man macht
die verſchiedenſten Gründe geltend und ver
langt beſonders vom Tierſchutzgedanken aus
den Bruch mit dieſer alten Merſeburger
Sitte. Der Vorſitzende erklärte, daß er ſich
zu dieſem Schritt nicht entſchließen könne;
denn gerade heute müſſe man an alten und
originellen Sitten feſthalten. Der Merſe
burger Rabe ſei eng verknüpft mit der Ge
ſchichte des Merſeburger Schloſſes und ſeiner
Biſchofszeit, und außerdem wirke er ganz
beſonders verkehrswerbend. Der Vorſtand
ſchloß ſich den Ausführungen ſeines Wort-
führers an, und ſomit ſteht feſt: „Jakob“,
der Merſeburger Rabe wird nicht abgebaut!

Jm übrigen wurde in dieſer Vorſtands-
ſitzung beſchloſſen, an der höchſten Stelle des
Eichhornparkes wieder eine Bank
aufzuſtellen. Außerdem ſoll die Eiſen-
quelle wieder in einen würdigen Zuſtand
verſetzt werden. Schließlich zog man noch in
Erwägung, die Fenſter des inneren Schloß-
hofes mit Blumen zu ſchmücken, um den
etwas düſteren Eindruck dieſes Teiles des
Schloſſes aufzuhellen.

Eine Lakerne links vorn
für jedes beſpannte Fuhrwerk!

Das Polizeiamt Merſeburg teilt
mit: Die Tage ſind ſchon merklich kürzer ge-
worden, und es erſcheint daher geboten, auf
die Beleuchtungspflicht der Fuhr-
werke aufmerkſam zu machen. Nach F 4
der Straßenverkehrsordnung der Provinz
Sachſen müſſen während der Dunkelheit und
bei ſtarkem Nebel beſpannte Fuhrwerke auf

öffentlichen Wegen mindeſtens eine
hell brennende Laterne mit farbloſem
vder gelblichem Glaſe führen. Die Laterne
muß vorne links ſo angebracht ſein, daß
der Lichtſchein deutlich von entgegenkommen-
den wie auch überholenden Fahrzeugen be-
merkt werden kann. Es iſt nun mehrfach be-
vobachtet worden, daß dieſe wichtige Vor-
ſchrift nur wenig beachtet wird. Die
ſtaatliche Polizei erſucht jetzt die Säumigen
ihre Fuhrwerke umgehend mit den vorge-
ſchriebenen Laternen zu verſehen; denn bei
Nichtbeachtung wird künftig eingeſchritten.

Schulkinder wurden beſtohlen
Mit Eifer und Fleiß hatten Knaben der

Albrecht-Dürerſchule mit ihrem
Lehrer im Frühjahr den Schulgarten be-
ackert, mit viel Jntereſſe die zarten Kohl-
pflänzchen der Mutter Erde zur weiteren
Fürſorge anvertraut. Jm Laufe des Som-
mers hatten ſich auch zwei Dutzend prächtige
Rotkohlköpfe entwickelt, und bald ſollten die
Mädchen in der Schulküche ihre Kochkunſt
daran üben, um ſie ſich dann gut ſchmecken
zu laſſen. Da kamen über Nacht Andere
und ernteten, wo ſie nicht geſät hatten. Die
Volksſchüler- und -Schülerinnen aber ſind
traurig, daß man ſie um ihre wohlverdiente
Ernte betrog!

Ludwig Manfred Lommel
in Merſeburg.

Ludwig Manfred Lommel wer, zu
mindeſt welcher Rundfunkhörer, kennt ihn
nicht, den ideenreichen Humoriſten, den Be-
gründer des ſagenhaften Senders in Run-
rendorf auf Welle 0,5! Oft hat man ihn im
Radio gehört, ihn herzlich belacht, und
nun wollte man ihn ſehen! Was Wunder
alſo, daß der Lommel-Abend am Donners-
tag im „Tivoli“ ein ausverkauftes Haus
fand, daß ſogar trotz drangvoll fürchterlicher
Enge gar manche der Einlaß Begehrenden
keinen Platz bekamen! Jhnen ſei zum Troſt
geſagt: Lommel beabſichtigt, ſeinen Vor-
tragsabend in allernächſter Zeit in Merſe-
burg zu wiederholen.

Und der Abend geſtern? Ein Blick durch
die Zuſchauerreihen zeigte nur aufmerkſame
Mienen oder frohe lachende Geſichter; ein
Heiterkeitsſturm lüſte den anderen ab, und
von Minute zu Minute wurde das Publi-
kum beifallsfreudiger. Geſchickt war das
Programm zuſammengeſtellt; Lommel war
der „Löwe des Abends“, neben ihm aber noch
zwei weitere Prominente, Siegfried Klupſch
und Guido Gialdini, beide erfreulich für
Abwechslung ſorgend. Klupſch ſang neue
Schlager und begleitete ſie zündend und voll
Rhythmus am Klavier, enthielt den Gäſten
auch nicht ſeine eigenen Kompoſitionen vor,
darunter den Tango „Keine Frau kann
ſchöner ſein wie du“, der ihn ſo bekannt
machte. Gialdini wartete mit Pfeif-So-
lis auf und zeigte dabei ein fabelhaftes
Können. Er nennt ſich mit Recht den Kunſt-
pfeifer von Weltruf. Wäre noch zu erwäh-
nen Edith Braun mit ihren Originalvor-
trägen, die uns allerdings für die Bühne
weniger geeignet erſcheint als für den Rund-
funk.

Zum Schluß aber Ludwig Manfred
Lom mel ſelbſt! Er iſt am Mikrophon wie

Nummer 220

Mitkelſtand im Skrudel der Finanzkakaſtrophe.
„Wirkſchafklich denken, Schluß mit aller Parkeipolitik

Am Donnerstag abend fand im kleinen
Saal des „Tivoli“ eine interne Verſamm-
lung der Ortsgruppe Merſeburg der Wirt-
ſchaftspartei ſtatt. n kurzer Begrüßung
durch den Vorſitzenden, Stadtrat Freiber-
ger, wurde

Wahlkreisgeſchäftsführer
Gerber Halle

das Wort zu dem Thema erteilt „Die wirt-
ſchaftliche und politiſche Lage in ihren Aus
wirkungen auf den Mittelſtand“.

e die heutige Finanzkataſtrophe zu
mindeſt der Wirtſchaftspartei nicht unerwar-
tet kommt, daß ſie vielmehr von ihr längſt
vorausgeſagt war, ſchickte der Referent
ſeinen Darlegungen voraus. Oft genug
warnte man vor der ſtändigen Ausgaben-
ſteigerung in Reich, Ländern und Kommunen
trotz des verlorenen Krieges, trotz aller Re
parationslaſten. Dennoch aber brachten es
die heute Regierenden fertig, nachdem in der
Jnflation die Oeffentliche Hand alle Schul-
den reſtlos hatte abſtoßen können, bis zum
Jahre 1930

runde 31 Milliarden an neuen Schulden
zuſammenzubringen, während die deutſche
Geſamtverſchuldung 1913 nur 7 Milliarden
Mark betrugl Tauſende von Beiſpielen
könnte man anführen, um die geradezu

Der Alltag vor dem Richter

Mit dem Schlagring zur Sparkakiade.
Ungebetener Beſuch in Merſeburg. Gefängnisſtrafe als Sühne.

Am 5. Juli, einem Sonntag, war der
Grubenarbeiter Ludwig B. aus Neumark
nach Merſeburg gekommen, um ſich hier
an der „Spartakiade“ zu beteiligen. Bei
ſolchen Begebenheiten mußte er nämlich ſtets
dabei ſein. Denn er iſt einer von denen, die
auf ihre Weiſe die „Weltrevolution“ vorbe-
reiten helfen. „Jch war zu einer Uebung
im Kraftſport nach Merſeburg gegangen“, er-
klärte er vor Gericht, „für die Spartakiade.“

Aber der Richter konnte nicht einſehen, daß
Ludwig zu ſolcher Kraftſportübung unbe-
dingt einen Schlagring nötig hatte.

Ein ſolcher war von Polizeibeamten bei B.
gefunden und ihm abgenommen worden. Und
weil ein Schlagring nach der Verordnung
vom 28. März 1931 eine „verbotene
Waffe“ iſt, ſo erhielt B. einen Strafbefehl
über 1 Monat Gefängnis.

Daß er wegen Beſitzes eines ſo unſchul-
digen Ringes einen ganzen Monat im Kitt-
chen zubringen ſollte, das wollte dem Kraft-
menſchen Ludwig nicht in den Kopf. Alſo for-
derte er richterliche Entſcheidung.
„Wozu brauchten Sie einen Schlagring?“
fragte der Richter. „Ja, ich bin bei Frank-
leben zweimal nächtlicherweile überfallen
worden, einmal im Walde, und da habe ich
zu meinem Schutze den Schlagring gekauft.“

Ludwig erzählt noch, daß es ihm gar nicht
leicht geworden wäre, dieſen „Selbſt-
ſchützer“ zu erwerben.

An verſchiedenen Verkaufsſtellen wäre er
abgeblitzt. Der Richter fand es ſehr ſeltſam
daß Ludwig B. keinen Menſchen vor jenen
angeblichen Ueberfällen ein Wort geſagt
und der Polizei keine Anzeige erſtattet hat.
Aber Ludwig B. iſt darin großzügig. Er
habe davon kein Aufhebens machen wollen,

auf der Bühne zuhauſe, reißt mit durch Hu-
mor und Laune und durch ſein unübertreff-
liches Mienenſpiel. Allein bei der „Ge-
richtsverhandlung“ charakteriſierte er wohl
an die zehn Perſonen, eine immer typiſcher
und ſprechender als die andere, und bewies
desgleichen ſein ſchauſpieleriſches Talent
im kleinen Sketſch „Neugebauer braucht
Vorſchuß“, bei dem übrigens auch S. Klupſch
ſich auszeichnete. Schließlich noch der unver-
meidöliche „Sender in Runxendorf“, bei dem

nach dem Motto „Wir machen unſern
Dreck alleene!“ Lommel nicht mehr als
alles täuſchend ähnlich imitierte: Banjo,
Violine, Balalaika, Richard Tauber und
Caruſo, die Sopranſängerin und den Kunſt-
pfeifer und ſchließlich gar das Grammvo-
phon mit all ſeinen ſchnarrenden und
raſſelnden Nebengeräuſchen! Ch. N.

Schulgeldabbaun der Jngenieurſchule Zwickau.
Die Jngenieurſchule Zwickau. are: mit Rück

ſicht auf die allgemeine Notlage und den
überall eingetretenen Gehalts- und Lohnab-
bau vom kommenden Winter-Semeſter ab ihr
Schulgeld um etwa 7 Prozent, nämlich von
204 M. auf 190 M. Die Laboratoriumsge-
bühren betragen nicht 50 M. ſondern nur
30 M. Der Schulvorſtand der Jngenieurſchule
Zwickau wird die weitere Entwicklung der
deutſchen Wirtſchaft aufmerkſam verfolgen und
bemüht bleiben, die Unterrichtsgebühren der
wirtſchaftlichen Lage anzupaſſen.

t

Einem Teil unſerer heutigen Nummer
liegt eine Empfehlung der Preußiſch-Süddeut-
ſchen Staats- Lotterie bei. Da die Ziehung
der erſten Klaſſe bereits am 20. und 21. Ok-
tober ſtattfindet, iſt ſofortige Beſtellung rat-
ſam. Die Loſe ſind erhältlich bei allen
Staatlichen Lotterie-Einnehmern und bei der
PreußiſchSüddeutſchen Lotterie Bank in Ber
lin W 8. Friedrichſtroße 186.

wahnwitzige Verſchwendungsſucht der So-
zialiſten zu belegen, dies Wettrennen der
dem hemmungsloſen Parlamentarismus ver-
fallenen Parteien darum, welche die „ſozi-
alſte“ ſei. Man denke nur an die letzte
roße Beſoldungsreform mit ihren

aſt 116 Milliarden Mark Mehrkoſten.
Heute baut man nun fortwährend die Ge
älter ab, nachdem ſich alles an ein erhöhtes
inkommen gewöhnt hat. Und das Ganze

nennt man dann „regieren“.

Daß nicht allein die Reparatio-
nen an unſerem Elend ſchuld ſind, ſondern
in erſter Linie auch die marxiſtiſche Ver
ſchwendung der öffentlichen Gelder dies
werden nun allmählich wohl alle begreife
Und wirklich bemerkenswert iſt es, daß die
Erfüllungspolitik der Regierung zum erſten
und einzigen Male auf Widerſtand bei der
Sozialdemokratie ſtieß, als unſere Gegner
jüngſt in London die Finanzkontrolle
über Deutſchland verlangten, Finanzkon-
trolle nämlich würde ja Bonzen- Dämmerung
bedeuten! Vor der Finanzkontrolle aber
wird uns, da

Frankreich für den Etat 1932 die Repara-
tionszahlungen bereits wieder als ſelbſt
verſtändliche Eingänge eingeſetzt

hat, nur eiſerne Sparſamkeit bewah-
ren. Denn nur dies wird unſere wirkliche

zumal er ja nachher ſeinen Selbſtſchutz hatte.
Die Leute, die ihn, den Kraftſportmenſchen,
zu überfallen gewagt, wären ihm unbekannt
geblieben. Das Gericht hält aber, zum Kum-
mer des Angeklagten, deſſen ſchöne Er-
zählung von den beiden Ueberfällen für eine
leere Ausrede und erkennt ebenfalls auf
1 Monat Geſängnis, ſowie auf Ein-
ziehung des Schlagringes.

Fräulein Chauffeur-
Wieder einmal war es in Leung an

einer Straßenbiegung, und zwar am 14. Juni
zu einem Zuſammenſtoß zweier kleiner
Kraftwagen gekommen. Aber glücklicher-
weiſe ward nur der Wagen des Kaufmannes
K. aus Merſeburg, gelenkt von Fräulein
Gertrud T., etwas am linken Kotflügel ge-
ſtreift, während der Wagen des von der an-
deren Seite kommenden Motorſchloſſers Her-
mann G. ganz ungehudelt blieb. Vor Gericht
ſahen ſich die Führer der beiden Kraftwagen
ine angeklagt, verbotswidrig gefahren zu
ein.
Sowohl Fräulein T. wie Herr G. beteuern,
daß ſie weder zu raſch noch falſch in der
Richtung gefahren wären. Beide ſehen die
Schuld beim anderen.

Klarheit allein kommt von dem Schmiede-
meiſter S., der an der in Rede ſtehenden
Straßenkreuzung von ſeiner Wohnung aus
die beiden Kraftwagen beobachtet hatte. Zwar
fuhren dieſe verhältnismäßig ſehr langſam
und wenn beide die rechtsſeitige Fahrtrich-
tung innegehalten hätten, ſo wäre es auf der
hier 5 Meter breiten Straße nicht zum Zu-
ſammenſtoß gekommen. Beide aber haben ſich
zu ſehr nach der Mitte zu gehalten. Das
Gericht verurteilte darum beide Fahrer zu
je 20 Mark Gloſtrafe. hm.
Hanns Fritz als Porkrätiſt.

Wenn Hanns Fritz, der Münchener
Künſtler, Menſchen malt, dann werden ſeine
Porträts nicht nur Bildniſſe irgendeines
Beliebigen, ſie werden vielmehr zu wahrhaf-
ten Bildern. Das ſoll heißen, daß ſeine
porträtiſtiſchen Werke nicht nur für einen
engumgrenzten Kreis von beſonderem Wert
ſind nein, auch ein gänzlich Fernſtehender
könnte ſie in ſeiner Wohnung aufhängen.

Hanns Fritz iſt als Porträtsmaler das
wird jeder Beſucher ſeiner Ausſtellung feſt
ſtellen können Naturaliſt. Und er hat
recht: denn Porträts ſind keine Angelegen-
heit des Expreſſionismus oder ſonſtiger mo-
derner Richtungen. Bewußt lehnt er ſich
an vergangene Maler, ſo an Deiker, den
Düſſeldorfer Meiſter, an. Bewußt ſtellt er
ſeine Werke aus dem Alltag heraus, huldigt
er ihnen einem kultivierten und Kultur ver-
mittelndem Stil.

Wenn Hanns Fritz Menſchen malt, dann
ſchwelgt ſein Pinſel in Farben. Von ſeiner
Palette komponiert er die Farben auf die
Leinwand, läßt aus dem Kontraſt des Hin-
tergrundes, aus den Farben des Nebenſäch-
lichen das Porträt entſtehen. Wie ſie leuch-
ten, wie ſie ſprechen, dieſe Menſchen auf
ſeiner Leinwand! Wärme, Wahrhaftigkeit
und Leben ſpricht aus ihnen.

Da iſt die Dame, die bereit iſt, am Abend
auszugehen. Lang fällt der ſchwarze Mantel
mit weißem Pelz herab, rot leuchtet das
Kleid hervor. Drei mal der ſchwere Rhyth-
mus kräftiger Farbtöne. Warum? Dreima
ſo zart wirkt nun das Geſicht der Dame, das
wir betrachten.

Mutter und Kind! Hier hat ſich Hanns
Fritz wohl am bewüßteſten an die alten
Meiſter ftaffaug P ſowohl im Stil, als
in der Auffaſſung der Gruppe. Entzückenen auch hier wieder der Wechjel der Sar

Unfähigkeit, weiterhin Reparationen zu zah
75 feindlichen Ausland unzweifelhaft
machen

Alle Pläne der heutigen Reichs und
Länderregierung denken, ſoweit ſie die Ueber
windung der derzeitigen furchtbaren Kriſe
bezwecken, nicht über wenige Wochen hinaus.
Da will man die Geldleiſtungen an die Er
werbsloſen durch Naturallieferun-
gen ablöſen. Das aber heißt: Ausſchal-
ten des freien Handels für den Be
zug von Kohlen, Agrarprodukten und ſon
ſtigen Lebensmitteln. Brot und Fleiſch ſollen
die Konſumvereine liefern den ſelb-
ſtändigen Handel will man dafür mit weiter
verſchärften Umſatz-, Einkommen- und Ge-
werbeſteuern bedenken. Das aber würde
den Untergang von Tauſenden, ja Hundert-
tauſenden kleiner und mittlerer Einzelhan-
delsgeſchäfte bedeuten.

Gegenvorſchläge ſind oft und deutlich aus
geſprochen worden.

Zunächſt müſſen die Behörden endlich ein
mal ſparen lernen, und zwar nach oben, wo
die unzählig vielen hochbezahlten politi-
ſchen Beamten ſitzen. Ein Muſterbei-
ſpiel, wohin die Politiſierung des Beamten-
tums führt, ſtellt Thüringen dar: dort iſt
nun glücklich die dritte, ja zum Teil die vierte
Garnitur Verwaltungsbeamter an der Reihe
mit dem Regieren die zwei vorhergegange-
nen ſetzte man auf Wartegeld, das bekannt
lich weit höhere Einnahmen ſichert als die
normale Beamtenpenſion. Das wichtigſte
aber bleibt die Verwaltungsreform,
die unbedingt kommen muß, um den ſich noch
immer ausdehnenden Aufgabenkreis der
Bürokratie zu beſchneiden. Was koſtet allein
die Steueraufbringung durch drei
und mehr Finanzbehörden nebeneinander:
betrug ſie 1913 rund 123 Millionen Mark für
Reich, Länder und Gemeinden gemeinſam,
ſo heute für das Reich allein ganze 900 Milli-
onen! Und ſchließlich iſt

die Arbeitsdienſtpflicht einzuführen, deren
Verwaltungsapparat ohne beſondere Un
koſten von durch die Verwaltungsreform
abgebanten Beamten ausgeführt werden
könnte.

Für die Verſorgung der abgebauten „Partei-
buch-Beamten“ allerdings mögen die auf
kommen, die jene Unfähigen in alle mög-
lichen Aemter hineinſchoben.

Und nun zum Schluß: Die Linke ſoll end-
lich aufhören, den Zuſammenbruch der deut-
ſchen Wirtſchaft auf die „Weltwirtſchafts
kriſe“ zurückführen zu wollen. Freilich, ſie
hat ihren Anteil an unſerem Zuſammenbruch
aber der Löwenanteil bleibt doch auf
dem Konto der Marxiſten verbucht! Be-
dauerlich genug, daß bei alledem heute „die
Preſſefreiheit vorübergehend beſchränkt
worden iſt, daß ſeien wir deutlich die
nationale Preſſe geknebelt wird,
daß der Reichstag nicht einberufen wird, da-
mit einmal vor aller Oeffentlichkeit

die Kataſtrophenpolitik der Linken gebüh-
rend gebrandmarkt

werden könnte. Aber auch ohne das: die
Zeit iſt reif! Jn Regierungen und Parla
menten muß und wird ſich jetzt wirt-
ſchaft liches Denken durchſetzen, wird
es zu Ende gehen mit der jämmerlichen Par-
teipolitik des letzten Jahrzehnts.

Die Worte des Redners wurden mit ſtar-
kem Beifall von der Verſammlung aufge
nommen. Stadtrat Freiberger ſprach

ben und ihre außerordentlich plaſtiſchen Wir-
kungen hervor; eng an ſie geſchmiegt und
die Verbundenheit mit ihr betonend, blickt
mit ängſtlichen Augen das kleine Mädel in
die Welt.

Kraftvoll und beſonders packend ſind die
Köpfe der Männer. Unter ihnen wieder
vor allem der vollbärtige Arzt und das
Bildnis des Bruders. Bei dieſen Porträts
fällt noch mehr als vorher die unbeküm-
merte und temperamentvolle Technik des
Malers auf. Dieſe beiden Köpfe zu ſehen,
allein ſchon lohnte den Beſuch der Aus-
ſtellung in Leunga.

Und nun noch eins: Nicht nur in der ver
ſchwenderiſchen der Fülle der
Farben erweiſt ſich Hanns Fiſcher als Meiſter
nein auch mit den einfachſten Mitteln ver
mag er ſeiner Kunſt Ausdruck zu verleihen.
Wir bemerken, zwei Kohlezeichnungen auf
etöntem Papier. Der mit wenigen Strichenſhuder herausgearbeitete Kopf eines ſpani-

chen Granden und Dornröschen, der Kopf
eines jungen Mädchens. Vor allem die letzte
Zeichnung verrät reife Kunſt.

Welches Leben geht von dieſem Kopf der
Siebzehnjährigen aus. Wie ſpricht aus dieſem
Geſicht naive Kindlichkeit! Halb geöffnet die
Lippen des noch unberührten Mundes, fra-
end blicken gee Augen. Und das allesagen wenige tricſel Es geht ein merk-

würdiger Zauber von dieſem Mädchenkopf
aus.

Und allein ſchon deshalb: Bravo, Hanns

I Fritz! ThüMerſeburger Veranſtaltungen
Lichtſpielpalaſt Sonne. „Die Dreigroſchenoper“ mit Carole Neher und Reinh. Schurget

Union Theater. „Engel der Straße“ mit
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AUmfangreiche Betriebs-

einſchränkung.
Nietleben. Nachdem bereits Anfang dieſes

Jahres die Grube Neuglück des Bruckdorf-
Nietlebener Bergbau-Vereins für immer
ihren Betrieb ſtillgelegt hat, hat ſich das
Werk Saale der Abler-Portlanö-
Zement- Werke A.G. genötigt geſehen,
umfangreiche Entlaſſungen vorzunehmen.
Während noch in der vergangenen Woche 150
Arbeiter auf dem Werk Beſchäftigung fanden,
iſt jetzt die Belegſchaft auf 15 Mann zuſam-
mengeſchrumpft. Der Grund der Entlaſſun-
gen liegt darin, daß die aufgeſpeicher-
ten Vorräte ſchätzungsweiſe bisin den Januar hinein ausreichen. Der
Verbrauch für private Zwecke iſt in der heuti-
gen Zeit kaum noch nennenswert, und die
Belieferung der Großabnehmer (z. B. Tal-
ſperrenbau bei Ziegenrück) iſt faſt beendet.
Es iſt allerdings geplant, im Januar nächſten
Jahres wieder Neueinſtellungen vorzuneh-
men. Für unſeren Ort bedeutet dieſe Ver-
mehrung des Arbeitsloſenheeres eine
koloſſale Mehrbelaſtung der Gemeinde-
finanzen, die ohnehin für dieſen Winter kaum
tragbar ſind.

Dreißig Millionen Fehlbetrag.,
ipzig. Jn der Stadtverordnetenver-

mmlung am Mittwoch gab Oberbürger-
meiſter Dr. Goerdeler Aufſchluß über die
Etatslage der Stadt Leipzig. Es ſind an
Stelle des urſprünglich für das Geſchäftsjahr
1931 ausgerechneten Fehlbetrages von 11 Mil-
lionen insgeſamt 30,3 Millionen zu decken.
Die Mehrausgaben ſind durch erhöhte Für-
ſorgelaſten ſowie durch Steuerausfall ent-
tanden. Nach Abſchreibungen und Ein-
parungen blieben immerhin noch 13,8 Mil-
lionen für Leipzig zu decken. Hierfür fehlen
zunächſt die Mittel vollſtändig. Dr. Goerdeler
erwähnte, daß wahrſcheinlich eine Bürger-

von5s00 Prozent erforderlich ſein
erde.

Die Entwertung länölicher Güter.
Bilzingsleben (Eckartsberga). Das Rit-

tergut Duppel, ein land wirtſchaftlicher Beſitz
von 566 Morgen, ging für den Preis von
etwas über 100000 RM., einſchließlich Jn-
ventar und Ernte, an den Pächter des be-
nachbarten Stadtgutes Gräfenholz über. Der
Kaufpreis ſpricht deutlich von der großen
Entwertung land wirtſchaftlichen Beſitzes in
der Gegenwart.

Die „Femerichter im Talar“.
Weimar. Dem unglaublichen Gaunerſtück,

das ſich zwei junge Weimarer Schloſſer im
Juli d. J. gegenüber zwei gutgläubigen
Dienſtmädchen geleiſtet haben, folgte jetzt die
gerichtliche Sühne. Als Gründer reſp. Mit-
glieder einer finſteren „Loge“ für Jugendliche
ſpielten ſie nächtlicherweile im Weimarer
Park „Feme-Richter“ im Talar und ſchüchter-
ten ihre beiden Opfer nacheinander derart
ein, daß dieſe ihre ſauer erübrigten Erſpar-
niſſe den Verbrechern auslieferten. Das eine
Dienſtmädchen wurde nachts in einen unter-
irdiſchen Gang geführt, dann kam mit Maske

zimmer und begaben ſich von da
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und Talar bekleidet der 19jährige Angeklagte
Herbert Weigand, verkündete ihr das ſofort
zu vollſtreckende Todesurteil, das aber gegen
ſofortige Zahlung von 20 Mark und der
ſchriftlichen Verpflichtung, monatlich 30 Mark
an die Loge zu zahlen, erlaſſen wurde. Das
andere Mädchen ſollte einen Diebſtahl be-

gangen haben und händigte in ihrer Angſt
dem Erpreſſer 80 Mark aus. r Logen
gründer Hans Siegfried Förſter, 21 Jahre
alt, wurde als geiſtiger Urheber zu ſechs Mo
naten Gefängnis verurteilt, der Komplice
Weigand, bei dem noch Mordandrohung hinzukam, zu 15 Monaten Zuchthaus. hung h

Das Geſkändnis des Doppelmörders.
Nur 5 Mark Beute. Der zweite Mörder noch flüchtig.

Heteborn. Die furchtbare Bluttat hat
eine plötzliche Aufklärung gefunden:

Der wegen Verdachts der Täterſchaft in der
Mordſache Klump bereits verhaftete 21jäh-
rige Knecht Walter Zemper aus Croppen-
ſtedt hat, wie ſchon kurz mitgeteilt, vor dem
Staatsanwalt in Halberſtadt ein Geſtänd-
nis abgelegt! Seine Angaben ſind ſo prä-
ziſe und detailliert, decken ſich auch ſo genau
mit den von der Polizei getroffenen Feſt-
ſtellungen, daß an der Richtigkeit des Ge-
ſtändniſſes kein Zweifel mehr beſtehen kann:
Zemper und der gleichaltrige Schloſſer Karl
Fleiſch mann aus Langenſalza, den
man noch ſucht, haben das Ehepaar Klump
ermordet!
Zemper war vor einiger Zeit bei den Ehe-

leuten Klump als Knecht tätig geweſen und
wegen Unregelmäßigkeiten entlaſſen worden.
Er iſt mehrfach vorbeſtraft, u. a. wegen Dieb-
ſtahls und Urkundenfälſchung. Zemper und
ſein Kollege Fleiſchmann befanden ſich auf
Wanderſchaft. Aus Richtung Burg kommend,
trafen ſie am 12. September in Magdeburg
ein. Dort zechten ſie im „Goldenen Stern“,
ließen ihre Mützen zurück und drückten ſich,
ohne zu bezahlen. Sie verbrachten die Nacht
vom 12. zum 13. September in einem Stroh-
ſchober bei Gr.-Ottersleben. Am 13. Septem-
ber wanderten ſie nach Heteborn. Da ſie kein

Geld hatten, beſchloſſen ſie, dort ein „Ding
zu drehen“, Zemper entſann ſich, daß er
vor einiger Zeit bei den Eheleuten Klump in
Heteborn in Stellung geweſen ſei. Sie ſtiegen
durch das halbgeöffnete Fenſter in das

in das
Schlafzimmer. Die Eheleute waren zu der
Zeit nicht in der Wohnung.

Zemper verbarg ſich im Schlafzimmer
in einem Schrank und Fleiſchmann unter

dem Bett.
Als die Eheleute Klump zurückkamen und

ſich in das Bett gelegt hatten, kroch zuerſt
Fleiſchmann unter dem Bett hervor. Der
Ehemann Klump bemerkte den Eindringling
und ſprang aus dem Bett. Er erhielt ſofort
einen Schlag auf den Kopf, ſo daß er zuſam-
menbrach. Dann kroch Zemper aus dem
Schrank und fiel über die Frau Klump her,
ſie erhielt 5 bis 6 Schläge auf den Kopf, die
die Schädeldecke vollkommen zertrümmerten.

Beide nahmen einige Kleidungsſtücke und
zwei Mäntel mit, zahlreiche andere Klei-
dungsſtücke hatten ſie in einem Karton ver-
packt in der Küche ſtehen laſſen. Das Geld,
was in einer Truhe verſchloſſen war, haben
die Täter nicht gefunden, nur etwa drei Mark,
die der Ehemann Klump in der Hoſentaſche
bei ſich trug.

Nach der Tat haben die Mörder in der
Küche gegeſſen.

Man ſah deutlich, d ſie verſchiedene Würſte
und Speckſeiten angeſchnitten hatten, auch war
von dem vorhandenen Apfelkuchen etwa die
Hälfte abgeſchnitten und verzehrt worden.

Nach der Mahlzeit wanderten die beiden
Täter zunächſt nach Quedlinburg. Dort
gingen ſie am Abend des 14. September

ins Kino.
Dann gingen ſie weiter nach Thale, wo ſie
in einer Gaſtwirtſchaft ihre Zeche nicht be
zahlten, aber dafür die geſtohlenen Mäntel
zurückließen. In Thale trennten ſie ſich.
Fleiſchmann begab ſich in den Harz, wo er
bis zur Stunde verſchwunden iſt. Zemper
wandte ſich weiter nach Halberſtadt, ging dort
ins Gerichtsgefängnis und erklärte, er habe
vor einigen Tagen in Bittkau bei Tanger-
hütte in einer Gaſtwirtſchaft aus einer Laden
kaſſe 29 RM. geſtohlen. Er ſei des Herum-
wanderns müde und wolle ſich deswegen
ſtellen. Er beantragte ſofort die Ueberführung
in das Amtsgericht Stendal.

Bei näherer Unterſuchung ſeiner Kleider
fand man, zwar ausgewaſchen, aber doch
für den Kenner erkennbar und im chemi-
ſchen Verfahren einwandfrei nachweisbar,
Blutflecke am Rock und einige abgeriſſene
Menſchenhaare.
Zemper wurde nicht nach Stendal über-

geführt, ſondern ihm aufgegeben, ſein Alibi
nachzuweiſen. Er verwickelte ſich dabei in
Widerſprüche. Auch wurde insbeſondere feſt
geſtellt, daß er am Tage der Tat in Croppen-
ſtedt geſehen worden iſt. Bis Mittwoch nach-
mittag beſtritt er jede Beteiligung an der
Bluttat. Als er Mittwoch abend an den Tat-
ort geführt und den Leichen gegenübergeſtellt
werden ſollte, wehrte er ſich heftig, die Leichen
zu ſehen, und legte dann ein Geſtänönis ab,

Beſchreibung des Mörders
Fleiſchmann.

Schloſſer Karl Fleiſchmann, iſt am 17. 4. 1910
in Langenſalza geboren. Er iſt 1.66 Meter
groß, hat ſchwarzes, nach hinten gekämmtes
Haar, ſchwarze Augenbrauen, dunkle Augen,
trägt helle Knickerbockerhoſe, grüne Weſte und
Jackett, helle Windjacke und graue Ueberzieh-
ſtrümpfe. Geht etwas gebückt und langſam,
linker Daumen durch Biß verletzt. Sein Ge-
ſicht zeigt den Verbrechertyp.

e

Von den Freunden ermordet
und in die Elbe geworfen.

Dresden. Eine raffiniert ausgeführte
Mordtat wurde von der Kriminalpolizei auf
geklärt. Am 13. September wurde in der

m

Nähe von Stetzſch an der Einmündung des
Zſchoner-Baches in die Elbe der Gärtnerei
gehilfe Bruno Hecht mit einer Schuß
wunde im Kopf tot aus der Elbegezogen, Die Annahme, daß Selbſtmord
vorliege, konnte aber bald durch die R
chen der Mordkommiſſion widerlegt wer

Die Falgr ſtellte zunächſt feſt, daß
beabſicht gt hatte, ſich an einem Lebensmitte

ft in der Rampiſchen Straße zu be
teiligen, das von ſeinem Freunde Stephan
betrieben wurde. Zu dieſem Zweck
Hecht auch Stephan bereits Geld zur
fügung geſtellt. Jn dem Geſchäft war außer
dem noch ein Freund des Stephan, der Jn
ſtallateur Gulbin, beſchäftigt.

In der Begleitung von Stephan und Gul-
bin wurde Hecht zum letztenmal geſehen.
Ueber ſeinen Tod konnten aber beide keine
genügende Aufklärung geben. Jhren Au-
gaben, daß ihr Freund freiwillig aus dem
eben geſchieden ſei, ſchenkte die Polizei

keinen Glauben,. Die Polizei nahm an, daß
Hecht von ſeinen Freunden beſeitigt worden
iſt. Nach hartnäckigem Leugnen gaben beide
zu, daß ſie Bruno Hecht umgebracht hätten.

Jn der Nacht zum 12. September unter
nahmen Stephan und Gulbin zuſammen mit
Hecht einen Spaziergang am Elbufer. Dabeiblieb Gulbin einige Schritte zurück. Stephan

ging mit Hecht weiter, 38 während der
Unterhaltung einen Revolver und erſchoß
ſeinen Freund. Dann wurde die Leiche des
Ermordeten in die Elbe geworfen.

Betrunken in den Tod.
Oſchersleben. Am Abend wurde der

Schafmeiſter Hohmann aus Wegeleben auf
der Chauſſee zwiſchen Neinſtedt und Oſchers-
leben vom Auto des Landrats a. D. von Aſſe-
burg in Neindorf überfahren und ſofort ge
tötet. Dem Hohmann wurde die Schädeldecke
zertrümmert. Wie durch Zeugenausſagen
einwandfrei feſtgeſtellt wurde, war Hohmann
betrunken und iſt in das Auto direkt hinein-
gelaufen. Den. Chauffeur trifft alſo keine
Schuld. Ein Zechgenoſſe des Getöteten lag
gleichfalls in ſtark angetrunkenem Zuſtande
eine Strecke entfernt im Straßengraben.

Die Wohlfahrtserwerbsloſen ſtreiken.
Thale. Die Wohlfahrtserwerbsloſen

hatten in einer kürzlich abgehaltenen Ver-
ſammlung beſchloſſen, falls die Unter-
ſtützungsſätze gekürzt würden, in den Streik
zu treten, d. h. die Pflichtarbeit zu ver
weigern. Das iſt nun zur Tatſache geworden.
Verſchiedene Maueranſchläge fordern ſie zum
Streik auf. Der größere Teil der Wohl-
fahrtserwerbsloſen hat bereits der Streik-
parole Folge geleiſtet und verweigert die
Pflichtarbeit. Damit find die Thalenſer
Wohlfahrtserwerbsloſen dem Beiſpiel der
Neinſtedöter gefolgt.

Hilfswerk der freien Wohlfahrtspflege.
Nordhauſen. Auf Anregung des Ober-

bürgermeiſters haben ſich die hieſigen fünf
Wohlfahrtsorganiſationen mit Einſchluß des
Städt. Wohlfahrtsamtes zu einer Arbeitsge-
meinſchaft zuſammengeſchloſſen, um durch ein
gemeinſames Hilfswerk die Not des kommen-
den Winters zu lindern. Es iſt ein Ausſchuß
gebildet worden, der in den nächſten Tagen
Dilg mnem Aufruf an die Oeffentlichkeit treten
wird.
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„Später!“ ſagte ſie lächelnd. „Jch muß noch
rechnen, Abrechnen nennt man das wohl im
Deutſchen. Abliefern die Geld an die Frau
Reichsminiſter. Aber ſpäter, dann kommen
Sie mich holen.“

Mit einem lächelnden Gruß verabſchiedete
ſie ihn.

Zweites Kapitel.Lange klang es noch in dem weichen, ein
ſchmeichelnden, frauenhaften Alt in ſeinen
Ohren: „Kommen Sie mich holen!“ Er
zergrübelte ſein Hirn, wo er dieſe Weichheit,
dieſen Tonfall ſchon einmal gehört hatte.
Und dann hatte er es. So hatte in einzelnen
Lagen die Stimme der berühmten Altiſtin
Sigrid Onegin geſungen, als er ſie unlängſt
in „Carmen“ geſehen und gehört hatte.

Carmen! Seine Gedanken ſtutzten: Die
Liebe Carmens ging für die Beteiligten un-
glücklich aus. Es überkam ihn wie eine War-
nung. Dann aber lachte er. Oh! Dagegen
war er ſchon gefeit. Aber intereſſant müßte
es ſchon ſein, mit dieſer weitgereiſten,
lebenserfahrenen Fran in einer traulichen
Ecke beim Tee zu ſitzen und zu plaudern.
Dort, wo ſie jetzt ſaß. da war ſie für ihn un
nahbar. Da ſaß ſie nun lachend und plau-
dernd inmitten ſeiner hohen Vorgeſetzten
vom Amt und ſonſtigen Leuten von Rang
und Namen, da wagte er, der kleine Attaché,
ſich ſchon gar nicht hin.

Aber ſie zum Tanz holen, das würde er
ſchon. Erſtens hatte ſie ihn aufgefordert,
und dann war es ja auch Befehl ſeines
Miniſterialdirektors. tUnd als er nun ſtill vor ſich hinlächelnd,
ſich ſo vorſichtig wie möglich durch die Menge

(J. Fortſetzung)
der eleganten und hochgeſtellten Beſucher des
Feſtes ſchob, ſo vorſichtig, wie es ſich für
einen jungen Attaché geziemt, hier und da
durch eine Verbeugung grüßend, dort einen
mehr freundſchaftlicheren Gruß tauſchend,
fühlte er ſich leiſe angerufen.

Natürlich war es wieder Wuſtrow. Er
wollte ſich drücken, er wollte ſich die Gelegen
heit nicht verpatzen laſſen, Donjg Jnes zum
Tanz zu holen. Aber Hans Wuſtrow ließ
nicht locker.

„Du haſt mich ja erſtens ſchmählich hin
eingelegt! Das bleibt dir nicht geſchenkt,
Freundchen. Aber jetzt ſei mal nett. Jch
möchte dich ein paar Damen vorſtellen.
Reizende Menſchen. Ich überlaſſe ſie dir
ungern. Aber ich habe im Moment noch an
dere Verpflichtungen.“

Rödern mußte unwillkürlich lächeln.
Wuſtrow hatte immer Verpflichtungen, Sein
ganzes Leben beſtand aus Verpflichtungen.
Aber er tat ihm den Gefallen.

Wuſtrow führte ihn zu einem der kleinen
Tiſche. Zwei Damen ſaßen daran. Er
ſtellte vor. Die eine von ihnen, eine ältere,
ungemein ſympathiſch wirkende Dame, war,
wie er nun hörte, die Witwe einer etwa vor
Jahresfriſt verſtorbenen mediziniſchen Größe.

Die andere aber, die Jüngere, die Rödern
erf jetzt das Geſicht voll zuwandte

Wuſtrow erſchrak insgeheim: Hatte er
eine Dummheit gemacht? Denn das Ge-
icht Rita Helgers zeigte kü ja, wie es
hm ſchien, faſt feindſeligſte Ablehnung. Und

auch das freundliche Lächeln, welches das an-
genehme Geſicht ſeines Freundes ſo anziehend

lichkeit Platz.
Er verſuchte vorzuſtellen, Namen zu

nennen. Da reichte Rita Helgers über den
Tiſch hinüber Rödern die Hand, und dem
Freund ſagte ſie: „Vielen Dank, Herr
Wuſtrow. Aber ich glaube Herr Rödern,
wir ſind doch ſchon bekannt.“

„Jch glaube mich wohl auch nicht zu irren“,
antwortete Rödern. Aber er konnte nicht
ſagen, daß er von der Hand, die er in der
ſeinen hielt, irgendeinen Druck ſpürte.

Da rief die alte Dame plötzlich: „Bitte,
lieber Herr Rödern. Ach bitte, ſetzen Sie
ſich doch. Sagen Sie mir doch raſch, wer, die
elegante blonde Dame iſt, die da gerade mit
unſerem Staatsſekretär vorübergeht.“

Rödern konnte mit Auskunft dienen. Es
war die Gattin des neuernannten engliſchen
Botſchafters.

Dies und vieles andere wollte die ſym
pathiſche alte Dame noch wiſſen, und Rödern
gab gern Auskunft. Das Geſpräch war im
Gange, Hans Wuſtrow konnte ſich mit ruhi-
gem Gewiſſen entfernen, um noch den anderen
ſeiner vielen Verpflichtungen dieſes Nach-
mittags nachzugehen.

Aber plötzlich auf dem halben Wege zu
ſeinem neuen Ziel blieb er ſtehen. Er mußte
an ſich halten, um nicht mit der flachen Hand
gegen die Stirn zu ſchlagen, wie er es mit-
unter gern tat, wenn ein rettender Gedanke
ihm einfiel. Er pfiff unhörbar durch dieZähne: Das war es alſo, Die auffallende
Kühle, ja Feindſeligkeit der Rita Helgers
und die Verſchloſſenheit Röderns. Dahinter
lag mehr. Dahinter lag gewiß die Urſache
verborgen, daß Rödern die Geſellſchaft jün
gerer Damen kaum ſuchte, in Freundeskreiſen
aber der fröhlichſte Geſellſchafter war.

Nun, Gott ſei Dank, er war anders.
Schon beugte er vor einer jungen, ele

ganten Dame tief ſeinen hellen, blonden
Kopf, ſagte mit tiefſtem Bedauern: „Ver-
zeihung, gnädigſte Frau, daß ich mich Jhnen

machen konnte, machte einer formellſten Höf- jetzt erſt widmen kann, aber Verpflichtungen,
Verpflichtungen und war dann wieder
in ſeinem Fahrwaſſer.

Gedämpft, kaum vernehmbar klang die
Tanzmuſik durch den Garten, durch das Ge-
plauder der Gäſte. Und die alte Geheimrätin,
darüber beſorgt, wie die älteren ſympathiſchen
Damen nun einmal ſind, ob auch ihre jungen
Begleiterinnen auf ihre Koſten kommen,
ſragte Rita Helgers, ob ſie denn nicht zu
tanzen wünſche.

Höflich, wie es ſchon nun einmal ſeine
Pflicht war, fragte Rödern, ob er um einen
Tanz bitten dürfte.

Sie nickte kurz.
Durch die engen, von Menſchen gefüllten

Wege des Parkes ließ er ihr den Vortritt.
Mit kurzem Blick umfaßte er ihre Geſtalt.
Jhr feſter, herber Schritt wurde durch die
wehenden, den Körper weich umſchmeicheln
den Falten der neuen Mode gemildert. Sie
wirkte weicher, weiblicher.

Das ließ ihn freier atmen.
Nun ſchritten ſie nebeneinander her. Man

ſchaute ihnen nach. Sie waren wohl kaum
ein „ſchönes“ Paar. Aber ſie waren ein
intereſſantes Paar. Beide von gleicher, jun
ger, blonder Lebenskraft und Friſche, Feſter
Wille in den Zügen, Und doch dachte er be
drückt, als er verſtohlen ihr freies Profil
muſterte denn wie er es gn ihr kannte, be
vorzugte ſie die knappen, eleganten Kappen:
Sie iſt zu modern, ſie iſt zu ſehr Wille, ſie iſt
z. wenig Mädchen und Frau, ſie hat kein
Herz

Als ſie auf dem Podium ſtanden und er
den Arm um ſie legte, richtete er auch die erſte
Frage an dieſem Nachmittag an ſie.

„Es iſt lange her, daß wir miteinander
getanzt haben, Rita. Jſt es dir inzwiſchen
gut ergangen.“

Sie nickte.
„Darf ich fragen, womit du dich jetzt be
ſchäftigſt



Steuererleichterungen
bei Mietnachläſſen und für leerſtehende

Mieträume,.
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt

der Antwort des Preußiſchen Finanzmini-
ſters auf eine Kleine Anfrage im Preußi-
ſchen Landtag entnimmt, werden bei Miet-
nachläſſen hinſichtlich der Hauszins-
ſteuer Steuererleichterungen in entſpre-
chendem Umfang nach dem Runderlaß vom
10. März 1931 gewährt. Für die Grund-
vermögensſteuer gelten in ſolchen
Fällen die allgemeinen Beſtimmungen, die
die Gewährung von Steuererleichterungen
von den wirtſchaftlichen Verhältniſſen des
Steuerſchuldners abhängig machen. Für
leerſtehende gewerbliche Miet-
räume und Mietwohnungen gelten
für die Steuererleichterungen bei der Haus
zinsſteuer die Vorſchriften im 8 9 Abſ. 2
Nr. 3 und Abſ. 3 der Hauszinsſteuerverord-
nung. Die gewährten Erleichterungen er-
ſtrecken ſich auch auf den ſtaatlichen Zuſchlag
zur Grundvermögensſteuer 4 der Verord-
nung vom 30. Mai 1930). Für die eigentliche
ſtaatliche Grundvermögensſteuer gilt das
oben Geſagte. Dieſe Vorſchriften reichen aus,
den Verhältniſſen in allen Fällen gerecht zu
werden. Den Steuerſchuldnern iſt die Mög-
lichkeit der Verwaltungsbeſchwerde
gegeben. Eine Erweiterung der Vorſchriften
iſt mit Rückſicht auf den Stand der Staats
und Gemeindefinanzen nicht beabſichtigt.

Zur Belebung der Ferkelmärkte.
Laucha (Unſtrut). Zur Belebung der am

Dienstag jeder Woche ſtattfindenden Ferkel-
märkte hat der Magiſtrat der Stadt Laucha
einen Aufruf an die Landwirte von Laucha
und der Umgebung gerichtet, in dem darauf
hingewieſen wird, daß die Aufrechterhaltung
der Märkte der Stadt nicht unerhebliche
Koſten verurſacht, da keinerlei Standgeld er
hoben wird. Die Märkte ſind namentlich im
vorigen Jahre durch die wiederholten lang
anhaltenden Seuchenſperren (Laucha wurde
wegen Ausbruchs der Maul- und Klauen-
ſeuche in den Nachbardörfern oft in den
Sperrbezirk einbezogen) faſt gänzlich lahm-
gelegt worden, ſo daß jetzt von einem Auf-
trieb kaum mehr die Rede ſein konnte. Die
Stadt Laucha hofft jedoch, das Marktweſen
bei einiger Unterſtützung durch die inter-
eſſierten Kreiſe wieder ſo beleben zu können,
daß Verkäufer und Käufer zufrieden ſind und
die guten Beziehungen zwiſchen Stadt und
Land aufrechterhalten bleiben.

Rebhühnerjagd-Ergebniff e.

Schotterey. Die hieſige Jagdgeſellſchaft
hat in dieſem Jahre bisher wenige Streifen
auf Rebhühner abgehalten, ſo daß bis jetzt erſt
60 Stück erlegt worden ſind.

Groß-Gräfendorf. Jn der hieſigen Feld-
mark wurden in dieſem Jahre bisher 300 Reb-
hühner geſchoſſen.

Holleben. Auf den verſchiedenen Jagd-
ſtreifen in hieſiger Feldmark wurden bis jetzt
über 300 Rebhühner als Beute eingebracht.

Dörſtewitz. Bei der Jagd auf Rebhühner,
die in dieſem Jahre ziemlich zahlreich auf-
tauchen, wurden bisher in hieſiger Flur rund
100 Stück geſchoſſen.

Biſchdöorf. Die hieſigen Jäger erlegten in
der Ortsflur ſeit Aufgang der Jagd bis jetzt
140 Rebhühner.

Milzau. Jn der hieſigen Feldmark ſind
die Rebhühner in dieſem Jahre nicht ſo reich-
lich. Es wurden bisher nur 50 Stück ge-
ſchoſſen.

Kriegſtedt. Jn dem hieſigen Jagoöbezirk
des Rittergutsbeſitzers Graf zu Waldeck und

yrmont wurden ſeit Aufgang der Reb-
ühnerjagö 139 Stück erlegt.

Lauchſtädt. In unſerer Flur wurden ſeit
Aufgang der Rebhühnerjagd 160 Stück erlegt.

Ober-Clobican. Die Jagd auf Rebhühner
erbrachte bis jetzt 120 Stück.

Nieder-Clobicau. Die Zahl der bis jetzt in

Aus dem Anhalter Land.
Reform der Forſtverwaltung.

Deſſau. Wie das Amtsblatt von Anhalt
meldet, wird mit Wirkung vom 1. Oktober
d. J. das Forſtrevier Deſſau unter Abtren
nug der im Fläming gelegenen Teile Rietzke
und Spitzberg aufgelöſt und mit dem Forſt
revier Haideburg vereinigt. Die geſamte
Moſigkauer Heide bildet, nachdem ſie nun-
mehr reſtlos aus dem Beſitz des Herzogs
auf den Staat übergegangen iſt, wieder ein
zuſammenhängendes Verwaltungsgebiet. Die
nördlich Deſſau und der Elbe und bei Roß-
jenſeits der Elbe gelegenen Staatsforſten
werden nebenamtlich vom Ober-Reg.-Forſt-
rat Pieper verwaltet. Der Geſchäftsraum
befindet ſich im Landesbehördenhaus der
Bismarckſtraße. Dieſes iſt das dritte Forſt-
revier in Anhalt, das im Wege der Ver-
waltungsreform zur Auflöſung kommt. Am
1. Oktober v. J. wurde das Forſtrevier
Grimme im Kreiſe Zerbſt und das Revier
Neudorf im Kreiſe Ballenſtedt eingezogen.
Von 13 beſtehen jetzt nur noch zehn.

Stahlhelmer als freiwillige Arbeiter.
Zerbſt. Der Gau Anhalt des Stahlhelm

iſt an den Kreis Zerbſt mit der Bitte heran-
gegangen, man möge die geplanten Wieſen-
meliorationen in den Gebieten Straguth,
Badewitz, Muchro, Polenzko und Dobritz und
im Gebiet der Gemeinden Mühlsdorf, Natho,
Thieſſen, Hundeluft, Weiden, Grochewitz und
Braeſen von erwerbsloſen anhaltiſchen Stahl-
helmern als freiwilligen Arbeitsdienſt aus-
führen laſſen.

Die Stadt richtet Wochenmüärkte ein.
Leopoldshall. Der in der letzten Gemeinde-

ratsſitzung gegebenen Anregung auf Ab-
haltung von Wochenmärkten in Leovoldshall,
die einen lebhaften Anklang in der Verſamm-
lung fand, iſt ſchnell vom Magiſtrat ent-
ſprochen worden. Zweimal wöchentlich, Mitt-
wochs und Sonnabends, ſoll auf dem Platze
Ecke Bernburger- und Leopoloſtraße in der
Zeit von 8 bis 12 Uhr Markt abgehalten wer-
den. Der erſte Markt wird am Mittwoch. dem
23. d. M., ſtattfinden. An dieſem Tage findet
früh auch die Verteilung der Plätze an die
Händler ſtatt.

Ein Arbeitsloſer erbaut Motorboote.
Roßlau. Ein Genie im Erbauen von

Motorbooten iſt der arbeitsloſe Schloſſer
Guſtav Sanitz von hier. Er hat in etwa
Jahresfriſt nach dem Aufriß des Jngenieurs
A. von hier kunſtgerecht ein Motorboot er-
baut, das mit elektriſcher Beleuchtung, Küche,
Salonkabine und ſogar mit einem W. C. aus-
geſtattet iſt. S. hat auf die beſcheidenſten
Lebensgenüſſe verzichtet, um ſeinen Plan zu
verwirklichen. Er hat ſchon einmal ein Boot
kunſtgerecht erbaut.

VBieh- und Pferdemarkt.
Zerbſt. Der Septembermarkt ſtand im

Zeichen der Wirtſchaftslage während ſanſt
ſchon in den frühen Morgenſtunden ein leb-
hafter Betrieb herrſchte, kam der Marktver-
kehr diesmal erſt ſehr allmählich in Gang.
Zur Stelle waren 126 Pferde, 440 Schweine,
63 Wagen. Die Preiſe waren: für Pferde:
Schlachtpferde 75 bis 150 RM., Arbeitspferde

Sie t ihn groß, wie befremdet an.
„Jch ha
ſie kurz, aber mit Stolz.

Seine Augen irrten ab. Das war es ja,
worüber ſie ſich damals auseinanderge-
ſtritten hatten. Von ſeiner feinen, zarten,
weichen Mutter her war er gewohnt, ſein
Frauenideal anders zu ſehen. Gewiß, er
hatte eine ungemeine Achtung vor der
modernen, berufstätigen Frau. Aber er
wollte es nicht zugeben, daß ein Beruf für
eine Frau durchaus Endzweck ſein ſollte. Er
glaubte, daß lieben zu können und lieben zu
dürfen auch heute noch der ſchönſte Beruf
für eine Frau wäre. Und Rita hatte ſich
ſtets darin gefallen, ſich als übermodernes
junges Mädchen aufzuſpielen.

Und wie ſie auch jetzt ſtumm dem Tanz
folgten, fühlte er, wie ſie jede engere Be
rührung mit ihm vermied, wie ſie nur wider
willig ſeiner Führung zu folgen ſchien. Er
wußte, wenn es jetzt nicht dieſes vornehm
ſteife offizielle Gartenfeſt geweſen wäre, dann
hätte Rita ſchon längſt eine Freundin im
Arm gehabt und ſelbſt den Tanz geführt.
Trotz des Doktorhutes.

Er fragte wieder: „Und wenn der Doktor-
hut nun erworben iſt wozu ich gratuliere

was dann? Darf man es vielleicht noch
wiſſen

Sie antwortete nicht gleich, ſondern run
zelte die Stirn, als ob ihr die ganze Frage
rei wenig paßte. Dann aber ſagte ſie gleich
mütig: ch werde wiß für die Firma
meines Vaters ins Ausland gehen!“

Er ſchaute ihr feſt und prüfend in das Ge-
ſicht. Kühl begegnete ſie ſeinem Blick.

Und dann, als ob ſie aus lauter Höflich-
keit ſchon etwas ſagen müſſe, fragte ſie: „Und
wie geht es ſelbſt

Er fühlte, wie ſie das vertrauliche Du,
aber auch das förmliche Sie vermied. Er
fragte ſich: Was war es nur mit dieſem Mäd-
chen? War es wirklich trotz ſeiner Klug-
heit doch ein „Flappers, ein Mädchen, das
anders zu ſein vorgibt, als es im Grunde

ſeines Herzens eigentlich iſt, das ſich über
ſich ſelber täuſcht.

Er erzählte ihr, daß er ſich im Amt wohl
fühle, daß ſeine Vorgeſetzten mit ihm zu-
frieden wären, und daß er Ausſicht habe, wo-
möglich ſchon in den nächſten Tagen einen
Außenpoſten zu bekommen und nach Zentral-
amerika geſchickt zu werden.

Es ſchien ihm, als ob eine Betroffenheit
über ihr Geſicht zuckte, als ob ſich ihr Arm
feſter an ihn hing, dann aber ſagte ihr hüb-
ſcher, junger Mund gleichgültig, unperſönlich:
„Dann gratuliere ich und wünſche vollen Er-
folg.“

Es packte ihn eine ſtille, ſtumme Wut. Die
Muſik ſchwieg, der Tanz war zu Ende. Er
bot ihr den Arm und führte ſie durch einen
wenig begangenen Seitenweg.

„Rita!“ ſagte er erregt, „iſt das alles, was
du mir zu ſagen haſt? Jſt es denn kein
götiges Schickſal geweſen, das uns hier noch
einmal unvermutet zuſammengeführt hat
Soll es denn nicht wahr geweſen ſein, daß ich
dich die langen Stunden eines traulichen
Nochmittags in meinen Armen gehalten habe
und du lieb und weich zu mir geweſen
biſt, wie nur je eine Frau oder ein Mädchen
ſein kenn? Läßt du mich wieder ſo gehen.
Soll das alles nicht geweſen ſein?“

Sie ſchritt ſchneller. Man ſchaute ihnen
wieder nach. Man ſah wohl ihre erregten Ge
ſichter. Aber dgran konnte ja auch der Tanz
ſchuld ſein. h

Da ſagte ſie auf einmal hart, härter viel
leicht, als ſie es wollte:

„Eine weiche Stunde, einige Küſſe ſind
noch lange kein Wechſel auf ein ganzes
Leben!“

„Du haſt eben kein Herz!“ ſagte er ver-
letzt und betroffen.

Er brachte ſie zu ihrem Tiſch. Er fand
eine Ausrede, um ſich zu entſchuldigen. Die
ſympathiſche Geheimrätin bedauerte. Sie zu
befuchen, bat ſie ihn. Er verſprach. Aber

den Jagögründen Nieder-Clobicau--Wün-
ſchendorf geſchoſſenen Rebhühner iſt recht
günſtig. Sie beträgt zurzeit 308 Stück.

Burgſtaden. Ein recht gutes Jagdergeb-
nis konnte bis jetzt die hieſige Jagögeſellſchaft
buchen. Sie erlegte ſeit Aufgang der Jagd
in den beiden Jagöfluren Burgſtaden und
Schadendorf 250 Rebhühner.

150 bis 300 RM., jüngere 300 bis 700 RM.,
gute Pferde 700 bis 1000 RM.; Schweine:
Ferkel von drei bis vier Wochen 6 bis 8
Reichsmark, von vier bis fünf Wochen 8 bis
10 RM., von fünf bis ſechs Wochen 10 bis
12 RM., von ſechs bis acht Wochen 12 bis 14
Reichsmark, Läuferſchweine 14 bis 25 RM.,
kleine Futterſchweine 25 bis 35 RM., große
35 bis 50 RM. Der Geſchäftsgang war flau.

Diamantene Hochzeit.
Latdorf. Am Donnerstag konnten unſere

älteſten Einwohner, das Ehepaar Fried-
rich, in körperlicher und geiſtiger Friſche
das Feſt der diamantenen Hochzeit feiern.
Die Jubelbraut ſteht im 90. Lebensjahre,
Dilens der Jubelbräutigam 87 Jahre alt
wird.

Als Hallenſer 36er hat der Jubilar an
den Einigungskriegen Deutſchlands 1866 und
1870/71 teilgenommen. Er iſt auch heute noch
Mitglied des hieſigen Militärverein. Ein
Wahrſager prophezeite ihm einſt im Feld-
zuge von 1870, daß er hundert Jahre alt
würde und er glaubt auch heute noch feſt
daran. Eine gute Zigarre und ein Gläschen
Bier ſchmecken ihm auch jetzt noch. „Mutter
Friedrich“ ſchreitet noch recht rüſtig durch die
Dorſſtraße. Die Zeitung wird noch jeden
Tag ohne Brille ſtudiert. Ständig waren
beide in der Landwirtſchaft tätig. Am Sonn-
abend, *44 Uhr, wird das Jubelpaar im Bei-
ſein einer ſtattlichen Zahl Kinder und
Kindeskinder in der Kirche eingeſegnet
werden.

Probieren geht über Studieren.
Hecklingen. Zwei vor einigen Wochen nach

Rußland ausgewanderte hieſige Arbeiter
kehrten jetzt wieder zurück. Obwohl noch vor
der Abwanderung dieſer Leute Hecklinger aus
Rußland gerade zurückkehrten, wagte man die
Abfahrt. Nun ſind auch dieſe Leute wieder
zur Vernunft gekommen, denn bekanntlich
geht Probieren über Studieren.

Wenn Schafe friſchen Klee freſſen,
Gerlebogk. Als der Schäfer der hieſigen

Domäne die Herde austrieb, waren einige
Tiere mit friſchem Klee in Berührung ge-
kommen und hatten davon gefreſſen. Schon
im Laufe des Nachmittags zeigte ſich die Wir-
kung: Gegen 10 Tiere mußten abgeſtochen
werden.

Deſſau. (Jn den Diſziplinarver-fahren) gegen Beamte wegen Zugehörig-
keit zur National ſozialiſtiſchen Partei ſind
nunmehr die Termine angeſetzt worden. Am
Montag, dem 19. Oktober, verhandelt das
Diſziplinargericht gegen den Gewerberat
Wilhelm Roſe, am 26. Oktober gegen den
Kunſtgewerbelehrer Franz Wieſel und
gegen den Magiſtratsoberſekretär Willi
Wieſe.

Zuchthaus für Amtsunterſchlagung.
Sondershauſen. Wegen ſchwerer Amts-

unterſchlagung hatte ſich vor dem Gemein-
ſchaftlichen Schöffengericht die Landwirtsehe-
frau Helene Wenkel aus Waſſerthaleben zu
verantworten, weil ſie in ihrer Eigenſchaft

J ſerthaleben ihr

als Poſtſtellenvertreterin von Waſ-

amtlich anvertraute Ur-kunden vernichret oder beiſeite geſchafft
hatte, ferner Gelder, die ſie in ihrer amt
lichen Eigenſchaft erhalten hatte, unterſchla
gen, zur Verſchleierung Bücher und Regiſter
falſch oder unrichtig geführt und außerdem
mehrere der Poſt anvertraute Briefe beiſeite-
geſchafft hatte. Die Angeklagte, die im weſent
lichen geſtändig war, wurde zu einem Jahr
Zuchthaus und 300 Mark Geldſtrafe verur
teilt.

Weihe der Söſetalſperre.
Oſterode. Die Söſetalſperre wurde am

Donnerstag mit einer internen Feier er
öffnet. Im Rahmen einer gemeinſamen
Sitzung des Kuratoriums der Harzwaſſer-
werke mit dem Provinzialausſchuß fand die
Betriebsübergabe ſtatt. Jm Mittelpunkt der
Veranſtaltung ſtand die Rede des Vorſitzen
den des Provinzialausſchuſſes, des Geh. Reg.
Rats Kleine, der insbeſondere des ver
ſtorbenen Landeshauptmanns Dr. v. Campe,,
des Vorkämpfers des Sperrenbaues, ge
dachte und allen ſeinen Mitarbeitern aus
drücklich ſeinen Dank ausſprach.

Thüringen vollſtreckt die Todes
ſtrafe.

Rudolſtadt. Das thüringiſche Kabinett
hat in ſeiner letzten Sitzung über die Gnaden
geſuche zweier zum Tode verurteilter Mörder
zu entſcheiden gehabt. Es handelt ſich um den
vom Schwurgericht Rudolſtadt abgeurteilten
Landwirt Berth. Koppe aus Zwabitz bei
Kahle und den erwerbsloſen Arbeiter
Petzold aus Schleiz, den das Schwurgericht
Gera im Frühjahr dieſes Jahres zum Tode“
verurteilte. Jn beiden Fällen hatte das
Reichsgericht die Reviſion verworfen. Da aus
beſtimmten Gründen die Entſcheidung der
Regierung nicht bekanntgegeben wird, iſt an
zunehmen, daß die Gnadengeſuche abgelehnt
ſind und nunmehr die Hinrichtungen folgen.

Schlechter Abſatz auf dem Viehmarkt.
Torgau. Kataſtrophal war der Verlauf

des Torgauer Großen Viehmarktes. War
auch die Zufuhr recht ſtark denn der Land-
wirt will und muß verkaufen ſo war der
Abſatz ſehr ſchlecht. Wenn man bedenkt, daß
von den 526 Ferkeln nur eine verſchwindend
geringe Anzahl, und zwar zu 5 bis 10 RM.,
verkauft wurde, während der größte Teil
wieder eingeſtallt werden mußte von den
zwölf Pferden wurde nicht ein einziges ver-
kauft! ſo kann man ſich ein Bild von der
Wirtſchaftsnot machen.

t

Nordhauſen. Auf dem Schweinemarkt
waren am Donnerstag 114 Stück Ferkel an-
gefahren; das Paar koſtete zwiſchen 14 und
24 RM.

Die Sonnenblume auf dem Kirchturm.

Erfurt. Einen beſonderen Standort hat
ſich eine Sonnenblume erwählt, ſie hat ſich auf
der Südſeite des Andreaskirchturms unter-
halb der Galerie angeſiedelt. Sie zeigt auf
kräftigem Stengel eine große Blüte.

Neinſtedt (Quedlinburg). Das Nein-
ſtedter Brüderhaus), deſſen ſegens-
reiches Wirken wohl niemand verkennen
wird, iſt hauptſächlich auf Liebesgaben und
auf Haus- und Kirchenkollekten in ſeinen
Einnahmen angewieſen. Nachdem ſchon im
vorigen Jahre das Ergebnis der Liebes-
gaben um 10000 Mk. geringer geweſen iſt
als früher, tritt in dieſem Jahre erneut eine
Minderung ein, und dieſer Umſtand bringt
die Anſtalt in eine ſchwere Kriſe. Hilfe tut
dringend not.

er wußte, daß er dieſes Verſprechen, nicht
halten würde.

Die Freude an dem Feſt war ihm reſtlos
verleidet. Er hätte es am liebſten verlaſſen,
als junger Attaché des Amts hatte er aber
hierzubleiben, bis der allgemeine Aufbruch
begann. Der ſchien ſich aber noch nicht an-
zuzeigen.

Er riß ſich zuſammen und bemühte ſich, ein
freundlich-gleichgültiges Geſicht zu zeigen. Da
ſah er von einem der kleinen Tiſche her
Miniſterialdirektor Köhler ihm einen Wink
geben. Und als er hinzukam, raunte ihm
ſein hoher Vorgeſetzter leiſe zu „und Jhre
Exzellenza? Haben Sie die vergeſſen?
Schöne junge Frauen wollen tanzen. Und
ein Attachs muß tanzen können!“

Alſo mußte er ſchon „ſeine“ Exzellenza
ſuchen gehen.

Er ſah ſie an einem größeren Tiſch ſitzen.
Und was um dieſen Taſch herum ſaß, hatte
Rang und Namen. Lächelnd plauderte ſie mit
einem ſehr vornehm wirkenden älteren
Herrn. Er erkannte ihn. Es war der Ver-
treter einer europäiſchen Großmacht. Und
da ſollte er nun ſeine Bitte um einen Tanz
anbringen?

Aber Befehl war eben Befehl.
Vorſichtigbeſcheiden, wie es ſich eben für

einen jungen Attachs geziemt, ſchlängelte er
ſich durch die plaudernden Beſucher des Feſtes
zu dem Tiſch.

Sie ſah ihn kommen. Sie machte es ihm
leicht. Jhm zunickend, ſprach ſie einige Worte
zu dem Botſchafter. Der zog ſein Geſicht in
Falten unz ſah keineswegs freundlich auf
Robert Rödern.

„Laſſen Sie uns nicht zu lange warten,
Exzellenza?“ bat er.

Sie ſagte ihm lächelnd ein paar freunö-
liche Worte, erhob ſich und kam Robert
Rödern entgegen. Er konnte nicht anders,
er mußte die leichte, aragisſe Sicherheit, mit
der ſie ſich in dieſem ſteif- vornehmen Kreis
bewegte, bewundern.

„Oh, mein Caballero!“ rief ſie, ihm die
Hand reichend, als hätten ſie ſich weiß Gott
wie lange nicht geſehen. „Doch Wort gehalten
und eine alte Frau nicht vergeſſen. Nun
wollen wir aber tanzen!“

Die Muſik ſpielte diskret und leiſe einen
Tango, als ſie auf das Tanzpodium traten.
„O lala!“ rief ſie lächelnd aus. „Es iſt
reizend! Ein Gruß aus der Heimat!“

Rödern fühlte ſich benommen. Es tanzten
nur wenige Paare auf dem Podium, und er
fühlte zu viel ſchauende Augenpaare auf ſich
und die ſchöne Frau gerichtet. Er mußte
ſich ſehr zuſammennehmen, um ſich nicht zu
verlieren und ſich und die ſchöne Frau lächer-
lich zu machen.

Aber ſie machte es ihm leicht. Sicher legte
ſie ſich in ſeinen Arm. Und diesmal ſpürte
er kein leichtes Widerſtreben, kein Aufbe-
gehren gegen ſeine Führung wie vorhin mit
Rita Helgers. Leicht, kaum ſpürbar folgte
der Körper der Frau jeder andeutenden Be
wegung ſeines Armes. Er ahnte: Jede
Muskel des Körpers dieſer Frau mußte
ſportlich durchgearbeitet ſein. Und doch wirkte
ſie leicht und graziös.

Und Donja Jnes ſah lächelnd in, das ge
ſpannte, ſo ernſte Geſicht ihres Tanzpartners.
Oh, ſie mußte ihn ſchon ein wenig necken.
Das ſpürte ſie. Jhr Uebermut reißzte ſie.

„Oh, mein Caballero!“ ſagte ſie. „Wes-
halb denn jetzt ſo ernſt, weshalb denn miß-
mutig? Hat die junge, hübſche, blonde Dame
von vorhin meinem Caballero die Laune ver
dorben?“

Seine Hand an ihrem Rücken zuckte leicht.
Sein Geſicht wurde hart, verſchloſſen. Er
antwortete nicht gleich. Aber durch ſeinen
Sinn flog es: Was geht denn dieſe Frau,
ſo ſchön und liebenswürdig ſie auch ſein mag,
mein Verhältnis zu Rita Helgers an?

Sie ſpürte wohl, daß ſie zu weit gegangen
war.

(Fortſetzung folgt.)
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Spanier.

Freundinnen.
Von Alfred Hein.

Gerda und Lilo waren im gleichen Waren
hauſe. Lilo, weil ſie hübſch war und einen
weithin rotblond leuchtenden Bubikopf hatte,
der alle Herren magnetiſch anzog, in der
Abteilung für Herrenwäſche Gerda ver-
kaufte Küchengeräte an ehrſame Haus-
frauen, denn ſie war ein unſcheinbares,
vblaſſes Geſchöpf. Lilo hatte jüngſt ihre Ver

lIobung gefeiert: Joſef Kaſt, der die Aufſicht
in dem Stockwerk führte, das ſowohl Lilos
wie Gerdas Abteilung beherbergte, war der
Erkorene. Merkwürdig, dachten viele, ſie
hätte doch manchen ihrer feſchen und reichen
Käufer haben können. Aber die Liebe

Da war zum Beiſpiel ein ſtändiger
Kunde dieſer Flieger Aravintino. Ein

Torerohaft verlockend. „Die
ſpaniſche Fliege“ nannten ſie ihn hinter
ſeinem Rücken; wenn er jedoch erſchien und
mit läſſiger Eleganz neue Oberhemden und
Binder wählte, da verſtummten alle Scherze,
und nur bewundernde Blicke umgaben ihn.
Es ſchien zuweilen, daß er ſich für die rot-
blonde Lilo intereſſierte, dann aber wieder
war er wortkarg, kühl und ſtolz, nahm die
Ware, bezahlte und ging. Jeder Zoll ein
Spanier!

Die kleine Gerda hatte ſich in den Spanier
verliebt und geſtand es Lilo eines Abends,
als ſie durch die Jnvalidenſtraße ihren väter-
lichen Wohnungen im Norden zueilten.
Joſef Kaſt konnte ſie nie begleiten; er hatte
noch die Abrechnungen zu überwachen und
kam erſt gegen halb neun Uhr, ſeine Braut
zu einem Spaziergang abzuholen.

„Aber Gerdachen, ich arrangiere das ſchon,
daß du mit ihm zuſammenkommſt.“

„Du mußt immer dabei ſein, ich habe doch
ein bißchen Angſt vor ihm.“

„Gewiß, kleine Gerda!“
Die grauen Augen

leuchteten.
Und dann kam der Tag, da er ſie tatſäch-

lich in der Jnvalidenſtraße erwartete. Mit
einem kleinen Blumenſtrauß, den er nicht
Lilo, ſondern Gerda gab. Aber natürlich,
denn Lilo war doch verlobt! Und er ſprach
auch faſt nur mit Gerda. Er machte An-
deutungen, daß er ſie gern einmal allein
ſpräch. Doch da klammerte ſich Gerda feſt an
Lilo: „Nein, laß mich nicht allein mit ihm.“

Lilo lächelte und flüſterte ihr zu: „Jch
bleibe

Der Spanier kam nun täglich ins Waren
haus. Aber er kaufte nicht nur Oberhemden,
ſondern auch Reibeiſen, Quirle und Kaffee
mühlen ſo daß ihm Lilo ſchon zu ſchmollen
ſchien. Nur dann und wann kaufte er jetzt
Kragen oder Binder; nur einmal unter-
hielten ſich die beiden lange im Flüſterton.
Joſef Kaſt beobachtete es und machte Lilo am
Abend eine Szene.

Seine Braut lächelte: „Du Dummkopf,
der hat es mit der Gerda. Das wiſſen doch
alle. Bloß du in deiner Eiferſucht nicht!“

„Gerda?“
„Frag' ſie ſelbſt. Morgen iſt ſie bei uns!“
Er fragte. Gerda errötete. Lilo wies auf

Halsband und Ring, die Gerda neuerdings
trug. Und Jofeſ hat ſeine Braut um Ver-
zeihung. „Aber ausgerechnet die kleine,
häßliche Gerda merkwürdiger Geſchmack!“

Eines Tages war Lilo verſchwunden.
Und in der Nacht vorher die Kaſſe der

Abteilung Herrenwäſche.
Joſef Kaſt bat vor Scham um ſeine Ent

laſſung.
Gerda ſaß in einer Ecke hinter dem

Ladentiſch und weinte ſtill vor ſich hin.
„Dringende Geſchäfte rufen mich nach

Maxrianne reiſt nach
Nſten-

Roman von Kurt Martin.
(19. Fortſenung. (Nachdrug verboten.
„Nein! Er wird gar nicht in das Haus

der Häßlichkeiten

kommen. Er wird wahrſcheinlich nur ver-
ſchiedene Beobachtungen machen wollen.
Auf alle Fälle möchte ich Sie, Fräulein
Marianne, bitten, das Haus bis zur Abreiſe
nicht mehr zu verlaſſen.“

Frau Thereſe ſchluchzte hilflos auf: „Wir
ſind gefangen! Wir werden beöroht! Man
will uns ermorden!“

Bert Jbenſtein beſchwichtigte ſie: „Ach wo,
verehrte Frau! Aber ich muß doch vor-
ſichtig ſein. Fräulein Marianne, Sie befol-
gen meinen Rat, nicht wahr?“

Sie ſah ihn an. „Jch fürchte mich nicht.“
„Das glaube ich Jhnen gern. Beachten

Sie trotzdem meine Warnung! Jch würde
vorſchlagen, Herr Major, daß Sie mir von
morgen ab Gaſtfreundſchaft gewähren. Jch
möchte morgen hierher zu Jhnen kommen
und bis zum Tag der Abreiſe bei Jhnen
wohnen. Würden Sie einverſtanden ſein

Frau Thereſe hob bittend beide Hände.
„Ach, ja, ja! Lieber Herr Jbenſtein, bleiben
Sie doch ſchon heute hier! Jch werde noch
krank vor Angſt. Jch halte es nicht aus dieſe
Nacht!“

„Jch bitte um Geduld. Aber morgen
nachmittag komme ich und bleibe dann ganz
hier, wenn Sie geſtatten.“

Der Major bot ihm die Rechte. „Jch danke
Jhnen ſchon heute für die Opfer, die Sie uns
bringen. Ja, kommen Sie ganz zu uns! Jch
ſtelle natürlich meinen Mann; aber meine
Frau Gie ſehen ja, ſie iſt vollkommen
haltlos.“

Bert Jbenſtein ſah zu Marianne hinüber.
„Was ſagen Sie zu meinem Vorſchlag,
Fräulein Marianne?“

meiner Heimat. Lebe wohl!“ hatte der
Spanier geſchrieben.

Drei Monate ſpäter waren Lilo und der
Spanier verhaftet.

Er hieß mit richtigem Namen Wenzes-
laus Dobrichi und ſtammte aus dem berüch-
tigtſten Weddingwinkel. Auch die falſche
Lilo erfuhr das erſt jetzt, daß er kein
Spanier war.

„Hat er denn
redet?“

„Nein! Aber er ſah ſo aus ſo
Auf in den Kampf, Torero pfiff der

Richter vor ſich hin und diktierte Lilo einige
Monate Gefängnis mit Bewährungsfriſt.

je ſpaniſch mit Jhnen ge

Wenzeslaus aber wanderte für Jahre aus.
Als er abgeführt wurde, lief ihm ein

kleines Mädchen nach und umhalſte ihn:
Gerda.

Er lächelte und ſtreichelte ſie. Er wußte:
während Lilo ſchon zehn andere inzwiſchen
hatte, wartete die auf ihn.

„Schreibe mir, ich tue alles für dich“,
flüſterte Gerda.

Und war doch noch glücklich.
Auf Lilo wartete vor dem Gericht Joſef

Kaſt. Ein Arbeitsloſer. Abgehärmt. Auch
er liebte Lilo trotzdem. Doch die ging ſtolz
an ihm vorüber. Jhr Bild war ſchon in den
illuſtrierten Abendblättern erſchienen.

Mein Turf-Debut
Von Erwin H. Rainalter.

Jch muß vorausſchicken, daß ich in ſport-
licher Hinſicht ein ganz und gar unveſchol-
tener Menſch bin. Als ich ins Gymnaſium
ging, herrſchte bei Fußballſpielen unter den
beiden Mannſchaftsführern ſtets ein edler
Wettſtreit, weil mich jeder gern dem andern
überlaſſen hätte. Den Verlockungen des
Rennplatzes wich ich ſtandhaft aus. Die be-
rühmteſten Fußballer, denen jeder Schulbub
nacheifert wie früher einem Winnetou oder
Old Shatterhand, kannte ich kaum aus der
Zeitung. Kurz und gut, ich habe es bisher
ohne ſportliche Senſationen ſehr gut aus-
gehalten, habe mich wohl dabei gefühlt, und
wenn das nun in Zukunft anders wird, ſo
iſt ein Freund daran ſchuld. Ein Freund,
der mich überredete, einmol ein Trabrennen
mitzumachen.

Mein Fernhalten von allen ſportlichen
Dingen mag ein löbliches Prinzip geweſen
ſein; meine Kapitulation vor den Lockungen
des Turfs kann aufs neue dartun, wie leicht
Prinzipien ins Wanken geraten. Sie wan-
ken noch leichter, wenn am Renntage wie
damals der ſchönſte blaue Himmel ſich
über die Welt und alſo auch über den dazu-
gehörigen Rennplatz wölbt. Man ſtellt ſich's
ſo hübſch vor, wie glänzende, geſchmeidige
Pferdekörper auf weiter Bahn dahinſchießen

Und plötzlich iſt man im Strom der
Tauſende, die zum Rennplatz ziehen. Man
wird an eine Kaſſe hingeſchupſt, hält unver
ſehens ein Billett in der Hand, wird vom
Strome weitergeſpült an eine Tribüne, die
man erklimmt. Und dann iſt man eben da.

Man ſieht nein, fürs erſte ſieht man
nichts, ſondern man hört. Alſo man hört
eine Muſikkapelle. Sie beſteht, wie jede
ſolche Körperſchaft, aus mehreren Männern,
die vermittels glänzender, gelber Jnſtru-
mente einen Lärm produzieren. Die Men-
ſchen ſcheinen gegen dieſes Geräuſch ſonder-
barerweiſe unempfindlich, wogegen ſich bald
erweiſt, daß die Röſſer in der heftigſten
Weiſe reagieren. Eines, das nach meiner
Laienanſicht Chancen haben könnte, verliert
das Rennen im letzten Moment, weil es vor
der Muſik rebelliſch wird. Wenn ich auf
dieſes Pferd geſetzt hätte, würde ich die
Muſik auf Schadenerſatz verklagen. Auf jeden
Fall könnte das Verhalten der Röſſer gegen
über muſikaliſchen Geräuſchen der Wiſſen-
ſchaft manche Rätſel zum Löſen aufgeben.
Aber das gehört vielleicht nicht hierher.

Das wäre alſo die Muſik. Außer der
Muſik ſieht man eine hohe Tribüne mit
Fahnen, auf der vor jedem Rennen heftig
und leidenſchaftlich geklingelt wird; und
außerdem ſieht man natürlich die Bahn. Um
dieſe Bahn herum drängen ſich Menſchen,
viele Menſchen, Menſchen in dichten Scharen.
Man ſieht deutlich, wie populär der Renn-

ſport iſt, und man muß ſagen, daß er es mit
Recht iſt, denn Aber das kommt ſpäter.

Vorläufig ſpazieren die Pferde, von ſehr
nett und bunt gekleideten Menſchen gelenkt,
dem verehrlichen Publikum dicht unter der
Naſe vorbei, ſchlagen Kapriolen, tänzeln
was ihnen mißbilligende Blicke einträgt
und zeigen dann in kurzem Lauf, was ſie
können. Die Turfgäſte tauſchen inzwiſchen
ihre Gutachten aus, und ſo ein Neuling wie
ich muß blutrot werden, wenn er hört, was
für ein Pferdekenner heute ſchon jeder Lehr
bub iſt. Namen: „Gaſſenmädle wird's
machen wie proper das feine Ding läuft!
Oder der Jmpreſario? Aber der hat's in
ſich! Der, wenn er bockt, ſchmeißt um, glatt
um! Vielleicht der Verſchwender? Wär
ſchon möglich, aber alt iſt er halt ſchon

Jch werde verwirrt, weil ich nun gar
nicht mehr weiß, welches Pferd den Leuten
gefällt. Aber die Namen regen mich an, ich
finde ſie nett, und es erweiſt ſich, daß ſich
hübſche Kombinationen damit anſtellen
laſſen. Wenn früher das intereſſante Thema
der Muſikalität der Turfröſſer flüchtig ge
ſtreift wurde, ſo genügt ein Blick aufs Pro-
gramm, es auszugeſtalten und zu varitren.
Man könnte glauben, daß die Rennbahn ſich
als Filiale des Theaters etabliert hat. Denn
da iſt etwa eine „Roſe von Stambul“ („Nur
du allein Wegen dieſer Einzigartig-
keit hätte ſie vielleicht Chancen. Aber da iſt
noch eine „Vera Violetta“ und ich weiß
nicht, ob die ſchlechter geraten iſt als die
„Roſe von Stambul“. Operetten ſehen in
der Regel ſo ähnlich wie Pferde aus, und
jene innere Qualität, die bei Pferden letzten
Endes doch entſcheidet, iſt bei Operetten nicht
immer einwandfrei feſtzuſtellen. Jndes er-
ſchöpft ſich das muſikaliſche Programm nicht
mit dieſen beiden Schlagern. Auch „Lohen-
grin“ wird ſtarten. Jch gebe ihm gute
Chancen, aber da das Publikum ganz aus
der Art ſchlagen würde, wenn es nicht der
Operette den Vorzug gäbe, ſo wird „Lohen-
grin“ vermutlich ein Außenſeiter bleiben, auf
den niemand ſetzt. Um ſo höher dann die
Quote, wenn er doch gewinnt und ſchan-
denhalber müßte er vor „Roſe von Stambul“
und „Vera Violetta“ gewinnen.

Die Univerſalität des Turfs erweiſt ſich
ba“d Nicht nur die Muſik, ſondern auch die
Politik, das geſellſaftchliche und ſoziale
Leben ſtehen zur Debatte. Aktualität iſt ge
wahrt, weil „Spartakus“ den Kampf führen
will! aber ich bin beruhigt, denn ich glaube,
„Hindenburg“ wird mit ihm fertig werden.
„Hindenburg“ wird erweiſen, daß er noch
immer populär iſt, und der Totaliſateur
wird lachen dürfen. Pikant wird die Sache,
wenn ſich ein „Gaſſenmäd- auf der Bahn
herumtreibt; aber es bändeln viele mit ihr
an, und es ſtellt ſich heraus, daß ſie an eine
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Dame von gewiſſen Qualitäten. geraten ſind
ſie ſchlägt ihre Rivalinnen und Rivalen, un
wer ſich mit ihr einließ, deſſen Vertrauen
wird vom Totaliſateur in eine ganze nette
Quote umgemünzt.

moraliſchen Bedenken oder aus Angſt vor
meiner Frau. Aber „Gaſſenmädel“ lief im
zweiten Rennen, und da war ich über die
Anfangsgründe noch nicht hinreichend hin-
aus, um einen Einſatz zu riskieren. Jndes
reift man beim Turf unglaublich ſchnell an

kundigen Bemerkungen meiner Umgebung
noch ſchärfer wird, daß in dieſer Welt, in der

„Galgenſtrick“ allein ſiegen kann. Jch habe
auf „Galgenſtrick“ geſetzt; ganze zehn Mark.
Und um dieſe zehn Mark habe ich fünf Mi-
nuten lang einen Rauſch durchgekoſtet, der
wirklich nicht überbezahlt war. Jch habe
meinen „Galgenſtrick“ angeeifert, wenn er
bockte, ich wurde bleich, als er zu galoppieren

Stirn, als er wieder ſchön brav. und gleich-
mäßig zu gehen anfing, und ich habe einen
lauten, jubelnden Juchzer getan, als er in
einer hinreißenden Weiſe als Erſter ins
Ziel ging. Dieſer „Galgenſtrick“, wie geſagt,
iſt ja nur ein Symbol unſerer Zeit, aber
mir iſt er lieb und wert geworden.

Jch habe für meine zehn Mark faſt das
Doppelte herausbekommen. Ein rieſiger
Reingewinn! So ſchnell könnte man reich
werden, wenn man die nötige Ausdauer
hätte. Und dieſer Gewinn iſt für mich ver
hängnisvoll geworden. Ich ſpür's in allen
Fibern, daß ich dem Teufel des Turfs ver
fallen bin. Weiß jemand, was Leidenſchaft
iſt

ſchönen, drapfarbenen Derbyüberzieher
machen

Neue Bücher.

mann.
Der Verlag beſchränkt ſich nach ſeiner Mit-

teilung in dieſem Jahre nur auf wenige,
aber höchſt bedeutſame Werke. Zunächſt er-
ſcheint im Herbſt endlich nach vier Jahren
ein neuer Roman von Werner Janſen mit
dem vielſagenden Titel „Verratene Heimat“.
Außerdem bringt der Verlag eine Erzählung
von Walter Michel-Saarbrücken „Nitſchewo,
Das Grauen im Oſten“, in der dieſer die
Kämpfe in Rußland, Polen und vor allem
ſeine furchtbaren Erlebniſſe in ruſſiſcher Ge
fangenſchaft und auf der abenteuerlichen
Flucht quer durch Rußland ſchildert. Für

Enthüllungen über Kaſpar Hauſer von dem

ein neuer Roman „Herren vom Fjord“ von
Karl Friedrich Kurz: dieſer Dichter wurde
Anfang des Jahres von der Schweizer
Schillerſtiftung ausgezeichnet.

Das Klavier behauptet ſich.

Die Bemühungen der amerikaniſchen
Klavierfabrikanten, das Radio durch Ueber-
mittlung von Klavierunterricht zur Wieder-
belebung des Klavierabſatzes zu gewinnen,
ſind von vollem Erfolg begleitet geweſen.
Wie aus Neuyork mitgeteilt wird, ſtellte der
Verkaufsleiter einer Klavierfirma in den
Südſtaaten feſt, daß ſich die Kaufluſt zu
gunſten des Klaviers beträchtlich verſchoben
hat. Er habe in Dutzenden von Fällen
Händler angetroffen, die Radio- Apparate bei
dem Kauf von Klavieren in Zahlung nehmen
mußten.
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Sie mied ſeinen Blick. „Wir dürfen das
alles gar nicht annehmen, Herr Jbenſtein.
Nachdem Sie die Abmachungen mit meinem
Onkel aufgehoben haben nachdem Sie aus
freiem Willen das alles unternehmen.
Wir geraten Jhnen gegenüber in ein Schuld-
verhältnis, daß ich verſtehe Onkel nicht,
daß er zu allem ja ſagt.“

„Beachten Sie mich einfach als einen guten
Freund, oder ſagen wir: Jch will eine Er-
holungsreiſe nach Aſien unternehmen und
freue mich, ſo lieben Anſchluß für dieſe Reiſe
gefunden zu haben. Da darf ich doch auch
meinen Reiſegefährten ein wenig dienſtbar
ſein als Gegenleiſtung für die angenehme
Geſellſchaft unterwegs.“

„Aber
Der Major fuhr dazwiſchen: „Nichts da

mit aber, Marianne! Herr Jbenſtein iſt ein
prachtvoller Menſch. Er will uns helfen, und
darüber wollen wir uns freuen; das iſt die
Hauptſache! Und was iſt mit den Arnin-
gers, Herr Jbenſtein? Von denen haben Sie
noch nichts berichtet.“

„Arningers! Hm da iſt auch etwas
los. Willi Arninger Jhr Vetter alſo,
Fräulein Marianne will ſcheinbar eine
Reiſe nach Rußland unternehmen.“

Frau Thereſe ſtaunte. „Was? Das
kann doch nicht ſtimmen

„Doch, doch! Er hat ſich verzweifelt be-
müht, Päſſe zu erhalten, und es iſt ihm auch
geglückt. Er hat ſich dann in einem Berliner
Reiſebüro ſehr eingehend über eine Reiſe
nach Wladiwoſtok erkundigt und über
Schiffsverbindungen von dort nach Tientſin.“

„Was ſoll das
„Er wird wohl auch an der beabſichtigten

Heirat zwiſchen Fräulein Marianne und
Herrn Waldemar Nolthagen Intereſſe haben
und beabſichtigen, von der anderen Seite
aus in die Geſchehniſſe einzugreifen.“

Der Major polterte wütend los. „Der
Jntrigant! Dieſer ausgeſuchte Jntrigant!
Will er ſich an Waldemar halten

Frau Thereſe ſtöhnte: „Marianne, man

macht es dir und Waldemar wirklich nicht
leicht, Simon Nolthagens letzten Wunſch zu
erfüllen.“

6

Bert Jbenſtein ſchlief am nächſten
Morgen noch, als das Telephon rief. Erfurt
meldete ſich. Er horchte geſpannt. „Hier
Jbenſtein. Wer dort?“

„Mahlke!“
„Ah, auten Morgen, Herr Major!“
„Hat ſich was mit guten Morgen! Ein

netter Neujahrsbeginn! Herr Jbenſtein,
Sie müſſen ſofort zu uns kommen! Aber
regeln Sie dort erſt raſch alles, daß Sie nicht
mehr fort müſſen. Sie dürfen uns bis zum
Beginn der Reiſe keine Stunde mehr ver-
laſſen

„Jſt denn etwas geſchehen
„Furchtbares iſt geſchehen!

verſucht, Marianne zu ermorden.“
Bert Jbenſtein fuhr hoch. „Was ſanen
Sie? Was iſt geſchehen?“

„Man wollte Marianne ermorden.“
„Jſt ihr ein Leid geſchehen
Es ging noch gut ab. Die Kugel hat ſie

nur geſtreift. Eine Schulterwunde. Herr
Jbenſtein, machen Sie mir um des Himmels
willen den Kerl ausfindig! Dieſer Schuft
ſoll es bitterhart büßen!“

„Wie geht es dem Fräulein Marianne?“
„Sie iſt ganz gefaßt. Der Arzt macht

große Hoffnung, daß wir noch rechtzeitig ab-
reiſen können.
Alſo, ich ſage Jhnen man hätte wahr-
haftig denken können, die Kugel habe nicht
Marianne, ſondern ſie getroffen.“

Bert Jbenſtein hatte es plötzlich eilig.
„Jch komme ſo raſch als möglich. Sagen Sie
Fräulein Marianne, ich bedaure es herzlich,
daß ihr das geſchah! Wiederſehen, Herr
Major!“ Er hängte ab und machte ſich in
kürzeſter Zeit reiſefertig. Frau. Dörfler,
ſeine Wirtſchafterin, kam erſtaunt herbei
und erkundigte ſich, was es gäbe. „Jch muß
fort, Frau Dörfler. Wir werden ung vor
meiner Aſienfahrt wohl nicht wiederſehen.

Man hat

Na, und meine Frau!!

Verſorgen Sie alles gut. Sie wiſſen ja
Des Jetzt habe ich gar keine Zeit
mehr.“

„Ja, und das Frühſtück .72“
„Jch eſſe unterwegs etwas. Laſſen Sie es

gut ſein! Die Pflicht ruft.“ Er öffnete das
Fenſter und ſchaute hinaus. Unten fuhr
eben ſein Auto vor. Er hatte es vorhin
herbeigerufen. Mit kurzem Gruß ſchied er
von Roſa Dörfler und ſprang die Treppen
hinab. Der Chauffeur grüßte reſpektvol'.
Bert Jbenſtein forſchte.

„Jſt der Wagen in Ordnung?“
n „Alles in beſter Ordnung, Herr Jben-

ein.“
Bert Jbenſtein ſetzte ſich ans Steuer, und

eilend ging es in den erwachenden Neujahrs-
tag hinein. Er überlegte. Wer war dieſer
Schuft? Wie war die Tat geſchehen?
Wann war ſie geſchehen? Jn Potsdam
machte er halt und rief Erfurt an.

Der Major war am Apparat. „Jn Pots-
dam Lwp Sie, Herr Jbenſtein? Ja, ſagen
Sie mal

„Beantworten Sie nur meine Fragen,
Herr Major! Wann fiel der Schuß
„Um Mitternacht. Wir wollten das Ge

läut hören. Marianne öffnete das Fenſter,
und da krachte unten auf der Straße der
Schuß. Dann

„Hat die dortige Polizei etwas feſt
geſtellt

„Jch habe keine Ahnung. Erhebungen ſind
im Gang. Auskünfte werden mir nicht ge
geben.“

(Fortſetzung folgt.

Maxwell- Feier in Cambridge. Der
100. Geburtstag des großen engliſchen Phy
ſikers und Begründers der elektromagneti-
ſchen Lichttheorie James CElarek Maxwell
wird im September in Cambridge begangenDie Cambridge Univerſity Preß läßt ein Er

an dem auch
Albert Einſtein und Max Planck mit Bei
innerungswerk erſcheinen,

trägen beteiligt ſind.

Jch ſelbſt habe mich beim „Gaſſenmädel“
noch nicht recht herangetraut nicht aus

Erfahrungen: ſchon beim vierten Rennen er
kenne ich mit einem Scharfblick, der durch die

die Deſperados und Gauner obenauf ſind,

begann, ich wiſchte mir den Schweiß von der

Auf jeden Fall laſſe ich mir jetzt einen

Intereſſantes aus dem Verlage Georg Weſter

ſpäter werden angekündigt: aufſehenerregende

bekannten Literarhiſtoriker Eduard Engel und
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18 Prozent im Konkurs der Bankfirma
L. Schönlicht-Halle.

Jm Konkurs des Bankhauſes L. Schön-
licht, Halle, fand heute die erſte Gläubiger-
verſammlung ſtatt. Der Konkursveèerwalter,
Herr Max Knoche, erſtattete Bericht.

Danach hat das Bankhaus, das 1884 ge
gründet wurde, während der Jnflation zwar
einen großen Teil ſeines Eigenkapitals ver-
loren, aber in der Nachinflationszeit ſich gut
entwickelt. Der ſogenannte ſchwarze Freitag,
ber 14. Mai 1927, brachte Unruhe in die
Kundſchaft, die zu Geldabzügen führte. Bis
1930 ergaben ſich keine nennenswerten Ver-
luſte. Ende 1930 ſtellten drei Firmen ihre
Zahlungen ein und das Bankhaus verlor da-
bei 45 000 RM. Von da an litt das Geſchäft
unter dem ſtändigen Abfluß von Gelbdern.

Die Firma begann bald danach, fremde
Wertpapiere anderweitig zu verpfänden,
allerdings in der Abſicht, ſie ſpäter wieder
auszulöſen. Durch Spekulationen ſind keine
Verluſte entſtanden. Den Anlaß zur
Zahlungseinſtellung am 17. Auguſt gaben die
Zahlungseinſtellung der Firma
Carl Melzer, die einen Kredit von180 000 RM. aufgenommen hat, und
die Zahlungseinſtellung einer Zörbiger
Firma, bei der L. Schönlicht 20000 RM.
verlor.

Buchmäßige Außenſtände ſind in Höhe

von 350000 RM. vorhanden, Grundſtücke
nicht.

Bei vorſichtiger Schätzung können dieſe
Werte jedoch nur mit 100 000 RM. eingeſetzt
werden. Hinzu kommen Wertpapiere, Wechſel
mit 12000 RM., Geſchäftseinrichtung uſw.,
Kaſſenbeſtand mit kleiner Summe, ſo daß der
Konkursverwalter die Aktiva auf 121 300 RM.
berechnet. Hiervon ſind als bevorrechtigte
Forderungen abzuſetzen 16900 RM. für
Miete und Gehälter, andere rein bevorrech-
tigte Forderungen 1500 RM. und etwa 10 000
Reichsmark Konkurskoſten.

Es bleibt eine verfügbare
Aktivmaſſe von 92 900 RM.

Die nicht bevorrechtigten Forderungen be
tragen rund 500 000 RM.

Der Konkursverwalter berechnet, daß die
nicht bevorrechtigten Gläubiger etwa 18 Pro-
zent zu erwarten haben.

Es wurde ein fünfgliedriger Gläubiger-
ausſchuß gewählt. Er beſteht aus den
Herren Rechtsanwalt Juſtizrat Wolfgang
Herzfeld, Halle, Direktor Moritz
Roſenſtein, Berlin, Kaufmann F.
Freund, Berlin, Dr. W. Schweer,
Halle, und Konkursverwalter Wetzel,
Halle.

Bankhaus H. F. Lehmann-Halle.
Von dem vorläufigen Gläubigerausſchuß

der Firma H. F. Lehmann, der Donnerstag-
abend zu ſeiner Sitzung zuſammengetreten
iſt, erhalten wir folgende Nachricht:
„JIn einigen hieſigen Tageszeitungen ſind
über den Vergleichsvorſchlag H. F. Lehmann
Ausführungen erſchienen, die darauf hinaus-
gehen, daß der beabſichtigte Vergleich auf eine
Befreiung der Jnhaber des Bankhauſes Leh-
mann von ihrer perſönlichen Haftung hinaus-
liefe. Dieſe Ausführungen entſprechen nicht
den tatſächlichen Verhältniſſen. Die perſön
lich haftenden Geſellchafter der Firma H. F.
Lehmann haben (wie wir bereits mitteilten.
Red.) dem Gläubigerausſchuß von vorn-
herein die Erklärung abgegeben, daß ſie außer
dem Geſchäftsvermögen ihr geſamtes perſön
liches Vermögen zur eBfriedigung der Gläu
biger zur Verfügung ſtellen würden.

Inzwiſchen iſt auch von der deutſchen Re
viſions- und Treuhand-Aktien- Geſellſchaft in
Berlin ein entſprechender Status in Arbeit,
in dem die perſönlichen Vermögen s-
maſſen volle Berück ſichtigung fin-
den werden. Es ſei bemerkt, daß es ſich bei
der genannten Treuhandgeſellſchaft um die
Reviſions geſellſchaft des Reiches
handelt. Der von dieſer Geſellſchaft aufzu-
ſtellende Status ſoll auch die Grundlage für
das einzuleitende Vergleichsverfahren bilden.
Als Vertrauensperſon im Sinne der Ver-
gleichsordnung iſt Herr Bankdirektor Gün-
t her in Ausſicht genommen, der bereits ſeit
längerer Zeit bei den nötigen Vorarbeiten zu
dem Verfahren mitwirkt. Die Durchführung
des Vergleichsverfahrens iſt in der Weiſe
vorgeſehen, daß ſowohl der Gläubigeraus-
ſchuß wie die Vertrauensperſon auch nach
Zuſtandekommen des Vergleiches beſtehen

bleiben und die Liquidationen überwachen,
ſo daß für die Gläubiger jegliche Recht s-
garantien für eine ſachgemäßeAbwickelung gegeben ſind. Der von un
bekannter Seite einberufenen Gläubigerver-
ſammlung, die am Freitag abend ſtattfinden
ſoll, ſteht der Gläubigerausſchuß fern. Eine
Gläubigerverſammlung mit rechtlicher Wirk-
ſamkeit findet nach Enileitung des gericht-
lichen Vergleichsverfahrens unter Leitung
des Gerichts ſtatt. Es ſei noch bemerkt, daß
bei der Durchführung des Vergleichsver-
fahrens jegliche unnütze Koſten vermieden
werden ſollen. Aus dieſem Grunde hat auch
der Gläubigerausſchuß bereits in ſeiner
erſten Sitzung einſtimmig beſchloſſen, daß
ſmtliche Mitglieder desſelben völlig un-
entgelt lich tätig ſind.“

Notendeckung 40,7 Prozent.
Berlin. Nach dem Ausweis der Reichs-

bank vom 15. September beträgt die Deckung
der Noten durch Gold und deckungsfähige
Deviſen 40,7 Prozent gegen 41,3 Prozent in
der Vorwoche.

Steuerfreie Jnlanösanleihen?
Bei den Verhandlungen der Reichs-

kabinetts über das Wirtſchaftsprogramm
wird, wie der Berliner Lokalanzeiger erfährt,
der Plan eine Rolle ſpielen, den Reichs
finanzminiſter zu ermächtigen, für einzelne
Anleihen Steuerfreiheit zu gewähren. Auf
dieſe Weiſe ſolle der Verſuch gemacht werden,
ins Ausland geflüchtetes Kapital zurückzu
holen. Dieſe Ermächtigung ſolle durch

e

ſteuerfreie Eiſenbahnobligatio-
nen ausgeführt werden.

Man wird erſt weitere Einzelheiten
über dieſen auffallenden Plan abwarten
müſſen.

Stillhalteabkommen in Kraft.
Die BJZ. gibt bekannt: Das ſogenannte

Stillhalteabkommen zwiſchen den deutſchen
Banken und zwiſchen Bankgruppen in elf
Ländern, das einen ſechsmonatigen Aufſchub
von Forderungen gegen Deutſchland vorſieht,
iſt von ſämtlichen Parteien unterzeichnet wor-
den, wovon die Zentralnotenbanken der in
Frage kommenden Länder am Donnerstag
verſtändigt worden ſind. Das Abkommen iſt
ſomit in Kraft getreten.

Schwache Dienstag Börſe.
Berlin, 17. Septbr. Die Hoffnungen, die

geſtern die Stimmung günſtig beeinflußten,
haben ſich inzwiſchen als abwegig erwieſen.
Stärker noch als dieſe Enttäuſchung drückte
auf die Tendenz die Verfaſſung des Marktes
der öffentlichen Anleihen. Hier haben ſich
geradezu kataſtrophale Zuſtände herausgebil-
det. Beſonders in Mitleidenſchaft gezogen
wurden heute Reich sſchuldbuchforde-
rungen, die Kursabſchläge von 3 Prozent
und darüber hinnehmen mußten, und bei
denen erſt, nachdem dieſer ſtarke Einbruch
geſchehen war, Jnterventionsverſuche zu be-
merken waren, dir ihrer Unzulänglichkeit
wegen auch keinen Erfolg hatten. Die
Stadtanleihen boten dasſelbe troſtloſe
Bild wie in den letzten Tagen. Von den
meiſten Anleihen konnten Kurſe nicht feſtge-
ſtellt werden, man mußte ſich mit Brief-
Notierungen begnügen.

Für die 6proz. Berliner Anleihe konnte
ein Kurs feſtgeſtellt werden, und zwar mit
45 Proz. (minus 3 Proz.). Dabei iſt aber zu
betonen, daß den Abgebern dieſe Notierung
wenig von Nutzen war, da nur 10 Proz. des
Angebotes abgenommen wurden. Die hproz.
Berliner Schatzanweiſungsanleihe von 1928
ſenkte ſich um etwa 2 Proz. Hier konnte
immerhin die Hälfte des Angebots unter-
gebracht werden. Von Staatsanleihen war
die 6proz. Bayern- Anleihe um mehr als
4 Proz. gedrückt.

Die Schwäche der öffentlichen Anleihen
wirkte ſich zunächſt ſtärker auf die übrigen
feſtverzinslichen Märkte aus. Sehr erheblich
in Mitleidenſchaft gezogen wurden die Jn-
duſtrieobligationen, von denen eine ganze An-
zahl mit den bekannten Zeichen an
den Maklertafeln erſchienen. Die Pfand-
briefe der Hypothekenbankenwaren widerſtandsfähiger, trotzdem waren
auch hier Kursrückgänge von 1 bis 2 Proz.
feſtzuſtellen. Auch die Kommunalobligationen
der Hypothekenbanken lagen recht ſchwach.
Die Kursrückgänge betrugen hier oft 2 Proz.

Die Auswirkungen dieſer Baiſſe waren
auch auf den Aktienmärkten zu ſpüren. Hier
hatten die führenden Werte erhebliche Rück-
gänge. Angeboten waren was ſehr ſtark
bemerkt wurde insbeſondere Kali-
aktien. Eine Reihe von Werten erſchien
wieder mit den Zeichen, ſo Thüringer
Gas, Elektr. Lieferungen, Chade, Nordſee,
Hochſeefiſcherei, Gelſenkirchen und Aku.

Aktienmalzfabrik Landsberg, Landsberg
bei Halle. Der Aufſichtsrat beſchloß, der am
6. Oktober ſtattfindenden Generalverſamm-
lung eine Dividende von 5 Proz. gegen
10 Pro z. i. V. vorzuſchlagen.
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Das inländiſcheBerlin, 17. September.
Offertenmaterial hat ſich wieder verknappt.
Auch beim Weizen, der die ganze letzte Zeit
in allen Qualitäten mehr als ausreichend zu
kaufen war, iſt die Ware weniger im Markt.
Faſt ausſchließlich kommt geringwertiges
Material heraus. Jm Zeithandel ſorgten
manche Deckungen für ein höheres Preis
niveau. Für Roggen prägt ſich die Zurück-
haltung der Abgabe beſonders kraß aus. Die
Nachfrage iſt mäßig geblieben. Bei den klei-
neren Umſätzen, die nur dem Tagesbedarf
Rechnung tragen, ſind Preisſchwankungen
viel kräftiger als dies bei einem regel-
mäßigen Geſchäft der Fall wäre.

Berliner Produltenbörſe vom 17. September.
Amtlich ſeſtgeſehte Preiſe. Getreide und Oelſaaten

für 1000 kg, ſonſt für 100 kg, alles in Mark:
Weizen, märk. neu 212214 Kl. Speiſeerbſ. 7
Roggen, märk neu 132184 Futtererbſen
Braugerſte S eluſchkenJnduſtriegerſte 150--168 Ackerbohnen
Hafer, märt. 132 140 Wicken SWeigenmehl 26,25-—32,25 Lupinen, blau
Roggenmehl Lupinen, gelb

70 Proz. 26,25-—28,00 Seradella neu
Weizenkleie 11,25--11,50 Rapskuchen
Roggenkleie 9,25--9,60 Leinkuchen 13,650 13,760

Raps 6,80 6,90Viitorigerbſen 20,00-27,00 Soya-Schrot 12,10 12,60
Berlin, 17. Sept. Butterpreiſe. Die Berliner Preis

notierungskommiſſion notierte Butter 1. Sorte 126 RM.,
2. Sorte 113 RM 3.Sorte 99 RM. Tendenz ruhig.

Die Preiſe verſtehen ſich für 50 Kilogramm ab
Station. Fracht und Gebinde zu Laſten des Käufers.

Berlin, 17. Sept. Eierpreiſe. Feſtgeſtellt von der
amtl. Eiernotierungskommifſion. Preiſe in Reichspfennig
je Stück ab Waggon oder Lager Berlin nach Berliner
Uſancen. Deutſche Eier: Trinkeier, vollfriſche, geſt.,
Sonderkl über 65 Gr. 11,50, Kl A über 60 Gr. 1,00.
Klaſſe B über 53 Gr. 10,50, Klaſſe C über 48 Gr. 9,75;
friſche Eier 10,00; ausſortierte kleine u. Schmutzeier 7,50.
Auslandseier; Dänen 18er 11,76, 17er 11,25,
15 er Schweden 18 er 17er-, 16 erEſtländer 18er 17er 10,76, 165 er 10,25
leichtere Holländer 68 Gramm 12,00, 60-62 Gr
11,60 11,25, 57- 68 Gr 1050--10,75; Memelländer
große normale Bulgaren 10,00;Rumänen 9,00--9,60; Ungarn, Jugoſlawen 9,00--9,60;
Ruſſen, große 9,00 norm 8,50; Polen, größere
normale 8.25—8,75; abweichende kleine u. Schmutz-
ier 7,00. Witterung: trübe, Tendenz: ruhig.

Magdeburg, 17. Sept. Zuckermarkt. Preiſe für
Weißzuder einſchl. Sad und Verbrauchsſteuern für
50 kg brutto für netto ab Verladeſtelle Magdeburg.
Gemäahlener Melis bei prompter Lieferung innerhalb
10 Tagen 32,50, Septemner 92,560. Tendenz: Ruhig.

Leipziger Schlachtviehmarit vom 17. September.
Auftrieb: 225 Rinder (24 Ochſen, 134 Bullen, 49 Kühe,
18 Färſen), 566 Kälber, 188 Schafe. 1769 Schweine,
zuſammen 2748 Tiere. Dem Schlachthof dixest zu
geführt e0 Rinder, 36 Kälber, 61 Schafe, 333 Schweine.
Preiſe für 50 Kilogramm Lebendgewicht in Reichsmark.

heute vorh. heute vorh. heute vorh.
Och]ſeni (42-46 Kühe 3123-25 265-29) 2 14448

do. 2 38-41 do. 420 22 20-24 S 60 51do. 8 34-37 do. 5 F. 38-43
do. 4 Färſent 410 42 l 34 37
do. 65 34.39do. 2 9-60Bullent 32-3435-37 Kälbertlt o 256-6757-58
do. 228-3132-341 do. 266-6852-56) S 3
do. 3125-2730-31 do. 350-5448-51 460-5951-53
do. 4 27-29 do. 4 45-49 40-47 48-60

Külhe 1180 3895-38 do. 5
do. 226-2930-34 Schafe

Geſchäftsgang; Rinder ſchlecht, Kälber, und Schweine
langſam Ueberſtand; 63Rinder (davon 3 Ochſen, 40
Bullen, 15 Kühe, 4 Färſen 1 Kalb, 60 Schaſe, 90
Schweine.

Metsallprefſe in Berlin vom 17. Sept. für 100 kg
in Reichsmark). Eleltrolytiupfer wire bars 69,75.
Ortg.-Hüttenaluminium 98--99 Proz. in Blöcken, Walz-
oder Drahtbarren 170, do. in Walz- oder Drahtbarren
99 Proz, 174, Reinnidel 98-99 Proz. 50, Antimon
Requlus 49--51. Feinſilber für kg fein 88,75 40,75.

744-50143 53

Daimler-Benz 11,62 12,00 GluckaufGelsenk Löwenbrauerei [107,00 106, 00 nchsenwerk 40,00 40,00 Vogel, lel-Drähte 16,26 17.00
Berliner Börse Atant. rer 65450 55,50 Gebr. Hoedhart F-g 10 o. vo e vol. e Gehen Von Maschinenn

vom 17. September Deutsche r Th. Goldschmidt ,50]Lüneb. Wachsvbl. ,00 46,00 r ne e 43 en
i nauetrie-RRten e ſern e e Wegen rege 51.00 o. do Voriwonler Portti.o du gertvestj geren Kabererner 1e0 n h hnge eeer ab 2273 hAnmi.23 1.1.12.32 94, o o4, o Adjerhntten Glas (40. Tinoleum k. 36,00 38,00 ar duraer a3 2090 26, sheö- Defries l e9. 35 66,00 686, lao, J farburg. Gummi 26,00 28,00) Mansfeld Bergb. 10,26 T Schlsw.- Holst.-29 80720 48 h 42 b 4076 F. Harpen Bergbau, 30,26 30.78 Maschfb. Buckau 47,06 60, of geg. “7,00 19.00 Fisenwerie
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dem Parteifreunde den Dank der Ortsgruppe
noch beſonders aus. Er brachte dann zum
Thema „Verſchwendung öffentlicher Gelder“
die Vorgänge aus der letzten Merſeburger
Stadtverordnetenverſammlung vor, wo völ-
lig ſinnloſe und gänzlich unerſchwingliche
Geldſummen erfordernde Agitations-
anträge der Kommuniſten mit
Hilfe einiger Stimmen der Rechten an-
genommen werden konnten, ſelbſtverſtändlich
ohne daß dies irgendwelche praktiſchen Kon-
ſequenzen gehabt hätte. Weiter hob er her
vor, daß wir in Preußen zur Zeit vier
außeretats mäßige Polizeipräſi-
dien beſitzen, unter denen ſich auch das un-
ſere in Weißenfels befindet, was bisher
och viel zu wenig bekannt ſein dürfte.

Die Affäre Drewitz-Koloſſer.
Geſchäftsführer Gerber ging dann noch

kurz auf die letzten Vorg?nge innerhalb der
Wirtſchaftspartei ein. Er ſchilderte wie aus
mehr oder weniger nichtiger Urſache ſeiner-
zeit ſich ein Streit zwiſchen dem damaligen
1. Vorſitzenden Drewitz und dem 2. Vor-
ſitzenden Koloſſer entſpann. Koloſſer
ehemaliger Demokrat, lanzierte bald allerlei
Verdächtigungen gegen den Parteiführer in
die demokratiſche Preſſe. Man berief ein
Parteiſchiedsgericht, das die Vorwürfe gegen
Drewitz als gegenſtandslos feſtſtellte, wäh-
rend ein nachfolgendes Ehrengericht ſich ge-
zwungen ſah Koloſſer auszuſchließen, der
nunmehr wieder zur Staatspartei übertrat,
um ſeine Preſſehetze weiter zu betreiben.
Dies hatte zur Folge, daß

einzelne Landesverbände der Wirtſchafts
partei forderten, Drewitz möge zurücktreten
lediglich um die Partei zu entlaſten, wäh-
rend demgegenüber die Mehrheit dies Ver
langen ablehnen zu müſſen glaubte, da ein
Rücktritt des 1. Vorſitzenden wie eine An
erkenntnis ſeiner Schuld wirken könne.

Die Unruhe in der Partei blieb, bis fetzt
Drewitz ſein Ehrenamt freiwilligniederlegte, um ſich zunächſt gänzlich der
prozeſſualen Bereinigung der Angelegenheit
zu wiömen, und nun Profeſſor Bredt zum
1. Vorſitzenden gewählt wurde. Bredt hat
in kürzeſter Zeit mit einem Direktorium
von drei anderen Führern der Wirtſchafts

ich derzeit nicht in der Lage Steuern zu

partei, unter denen ſich auch der Vorſitzendedes heimiſchen Wahlkreiſes KockelMagde etlt, da ſie keinerlei nähere
burg befindet, die Einigkeit in der Partei
völlig wiederhergeſtellt. Auch der Sächſiſche
Landesverband, der vorübergehend eine ſelb-
ſtändige Wirtſchaftspartei für den Freiſtaat
Sachſen gegründet hatte, hat ſich inzwiſchen
wieder in die gemeinſame Front zurückge-
funden, womit die Kriſe als endgültig
beigelegt angeſehen werden kann.

Arbeits gemeinſchaft 6chwarz-weißrot.

Nat. Arbeiter- und Arbeiterinnenverein
Merſeburg. Sonnabend, den 19. September
abends 7 Uhr, Ausflug nach dem Schkopauer
„Raben“. Abmarſch von der Molkerei. Zahl-
reiche Beteiligung erwünſcht. Gäſte will-
kommen.

Scharnhorſt, Bund deutſcher Jungmannen.
Sonntag, den 20. September, nachmittags
2 Uhr, Führerbeſprechung (über das Landes-
verbandstreffen) bei Kam. Hummel.

Bund Königin Luiſe, Jugendgruppe: Näch-
ſtes Zuſammenſein am Montag, dem 21. Sep-
tember, abends 8 Uhr im „Caſino“. Erſchei-
nen Aller iſt Pflicht.

NSDAP. Auf die Frage „Die Lage
was ſollen wir tun“ gibt am Montag, dem
21. September, abends 20,30 Uhr im großen
Saal des „Kaſino“ Antwort in öffentlicher
Verſammlung, Pg. Franke-München, ſtell-
I trerender Reichspropagandaleiter der Par-

ei.

Die 2. Lehrerprüfung beſtanden!
Jm Laufe dieſer Woche haben die Herren

Sack- Cröllwitz; Ha aſe- Klein Liebenau,
Geiſtlich-Leuna, Schöps und Neutor
aus Merſeburg ſowie Eberlin-Zöſchen
ihre 2. Lehrerprüfung beſtanden. Wir wün-
ſchen den Herren, daß ſie nun auch bald eine
feſte Anſtellung finden mögen!

Merfeburger Tageblatt (Kreisbiai)

Der Herbſt wird
aus Schrank und 5chachkel genommen.

ch weiß nicht, ob die neumodiſchen Haus-
halte auch ſo etwas wie eine Einmottung
der Winterſachen im Frühjahr durch-
machen müſſen. Die junge Frau von heute
gibt ſich mit dieſer Biederfrauenarbeit viel-
leicht nicht ab; ſie ſchickt das Pelzwerk zum
Kürſchner und läßt es dort aufheben, und die
Wollſachen werden weggehängt oder wegge-
legt. Die alte Schule der Hauswirtſchaft
aber begnügt ſich damit keinesfalls.

Sobald im Frühjahr beim erſten warmen
Lüftchen die Motten ſchwirren, beſchafft die
Hanusmutter das berühmte ſcharfriechende
Zeng, wirft es in große Leinenſäcke, wickelt
Pelze, Mäntel und Wollzeuge aller Art in
Zeitungspapier (die Motten machen ſich
nichts aus der Zeitung), bindet es feſt zu
und bringt es in Numero Sicher.

Jn den Kleiderſchrank werden Motten-
beutel gehängt, in die Hutſchachtel wird
Mottenkraut geſteckt mit einem Worte:
es iſt ein bis in Kleinigkeiten ausgebildeter
„Militarismus gegen die Motten“ ausge-
dacht worden, der zu dem Ziele führt, den
Feind nicht nur zu bedrohen, ſondern ihn
tatkräftig zu bekämpfen. Wenn ſo ein jun-
ges Frauchen in den wollenen Decken große
Löcher ſieht, dann möge ihr Verzweiflungs-
ſchrei nicht als Anklageruf gegen die ſchuldig-
unſchuldige Tierwelt laut werden; denn die
Motten lieben nun einmal die Wolle und
empfinden dort die angenehmſten Familien-
gefühle. Nein, ſie ſoll im nächſten Frühjahr

der alten Generation unſerer Antti-
motten-Dragoner auf dem Fuße folgen,
wenn ſie den Kriegspfad gegen die Motten
betreten!

Ein Bankdirektor, der ſich um ſeine Treſ
ſors kümmert, kann nicht mit größerer
Sicherheit und Ruhe die eiſernen Fächer
öffnen wie die Hausmutter bei dieſem
kalten Wetter Schrank und Schachtel auf
tut, um dem Herbſt ſeinen Tribut zu zahlen

Hervor kommen ſchöne weiche Wollſachen, die
fürs Auge beſtimmt ſind, und ebenſo weiche
und noch weichere, die gewöhnlich das Licht
der Sonne ſcheuen. Mit kundigem Griff wer-
den ſie aus ihrem ſicheren Gewahrſam ge-
nommen, mit Argusaugen hin- und herge-
wendet und dann freudig geſtreckt und ge-
ſtreichelt. Es wäre ſchlimm, wenn die Sachen
der Vernichtung anheimgefallen wären, man
könnte heute nur ſchwer Erſatz ſchaffen. Und

vergnügt lächelt die Mutter der Kinder, die
ach ſo teure Gattin des Mannes, die Tochter
einer ebenſo klugen Mutter und Großmutter,
und fühlt ſich

glücklich im Beſitz „ihrer“ Mottenrezepte,
die unfehlbar wirken.

Sie weiß, was es heute heißt, für die Fa
milie ein paar Mark die Woche zu erſparen!
Noch wichtiger aber iſt es, un wichtige
Ausgaben in der Kleidung zu ver-
meiden. Schrank, Schachtel, Kaſten,
Leinenſack tun ſich auf: der Herbſt emp
fängt ſeine Tribute. S. D

Ekwas über Steuerſtundungsgeſuche.
Das wichtigſte: keine Anträge, die nicht unbedingt nötig ſind

„An das Finanzamt in Merſeburg. „Zu-
folge der kataſtrophalen Wirtſchaftslage bin

zahlen und bitte bis auf weiteres um Stun-
dung“ in ſolcher oder ähnlicher Weiſe ab-
gefaßte Stundungsgeſuche ſind leider von
vornherein zur Erfolg loſigkeit verur-

Begründung
darüber enthalten, in wiefern der Steuer-
pflichtige in der Steuereinziehung eine
„außerordentliche Härte“ erblicken muß.

Der allgemeine Hinweis auf die kataſtro-
phale Wirtſchaftslage genügt in keiner
Weiſe!

Unter ihr leidet ja ſchließlich jeder Land-
wirt und jeder Gewerbetreibende. Die
Steuerbehörde richtet ſich vielmehr bei Be-
urteilung von Stundungsgeſuchen nach den
ergangenen miniſteriellen Vorſchriften, die
folgendes beſtimmen: „Bei dem Ernſte der
Lage und gegenüber den vielfach unbegrün-
deten Stundungsgeſuchen iſt in jedem ein-
zelnen Falle ſtreng zu prüfen, ob eine
Stundung wirklich wirtſchaftlich
geboten iſt. Nur wo die ſofortige Ein-
ziehung eine außerordentliche Härte bedeutet,
ſoll auch in Zukunft geſtundet werden“.

Sollen daher Stundungsgeſuche Ausſicht
auf Erfolg haben, ſo muß die Steuerbe-
hörde vor allen Dingen folgendes wiſſen:
1. Welche Steuerarten ſind gemeint und

um welche Zahlungstermine handelt es ſich?
2. Für welche Zeit wird die Stundung be-

antragt? („Bis auf weiteres“ und „bis zur
Beſſerung der Lage“ ſind hoffnungsloſe Aus-
drücke, mit denen nichts erreicht wird).

3. Angaben, möglichſt ziffernmäßig, aus
denen die Liquidität des Betriebes beur-
teilt werden kann: Schulden und Ausgaben;
Beſtände (ſoweit ſie verkaufsfähig ſind) und
zu erwartende Einnahmen; (bei größeren
Steuerbeträgen) Sicherheiten, die für die
Stundung geleiſtet werden können.

Wo ſolche Angaben nicht genau auf die
Mark berechnet werden können, empfiehlt ſich
eine nach beſten Wiſſen abgegebene Schätzung

Außerdem aber erwartet das Finanzamt
beſtimmte Vorſchläge des Geſuchſtellers

über die Zeit der Zahlung und etwaige
Ratenzahlnngen.

Solche Angaben erleichtern die Entſcheidung
der Steuerbehörde weſentlich und kann ſie
nur zu Gunſten des Steuerzahlers beein-
fluſſen. Daß hierbei angeſichts der finan-
ziellen Notlage des Reiches Grenzen geſteckt
ſind, die vom Steuerzahlerpflichtigen als zu
eng empfunden werden, bedarf wohl keiner
weiteren Erörterung.

Keine Stundungsanträge ſtellen, wenn die
wirtſchaftliche Lage es nicht unbedingt ge-
bietet! Stundung iſt nicht Nieder-
ſchlagung! Die unter Umſtänden geſtun-
deten Beträge ſummieren ſich, ehe es
ſich der Steuerzahler verſieht, zu ſolch hohen
Summen, daß ihre Begleichung alsdann
ganz ſicher um vieles ſchwerer fällt oder ganz
unmöglich iſt. Jn ſolchen Fällen kann ſpäter
die Steuerbehörde ein Verſchulden des
Pflichtigen als gegeben betrachten und einen
ſpäteren Stundungsantrag ablehnen.

Bei den deutſchnationalen Arbeitern.
DDie am letzten Dienstag ſtattgefundene

Verſammlung der Deutſchnationalen Ar-
beitergruppe erfreute ſich eines zahlreichen
Beſuches. Die Verſammlung wurde vom 1.
Vorſitzenden Kamerad Steindorf eröffnet.
Nach kurzen Begrüßungsworten ging man
dann zum geſchäftlichen Teil über. Alle von
der Männer Verſammlung angeregten
Punkte wurden von den Verſammlungsteil-
nehmern einſtimmig angenommen. Nach
Erledigung des geſchäftlichen Teiles erhielt
der Redner des Abends Kamerad Schle-
gel- Benndorf das Wort. Jn ſeinem Vor-
trag Deutſchlands Aufſtieg oder Nieder-
gang“ ſchilderte er die Vergangenheit und
Gegenwart des deutſchen Volkes und nach
Schluß ſeiner Ausführungen wurde ihm
reicher Beifall zuteil. Die Verſammlung
beſchloß noch, am 19. September abends 20
Uhr im „Caſino“ einen Familienabend zu
veranſtalten, wozu Gäſte herzlich willkom-
men ſind. Alle Vorbereitungen ſind bereits
von den Kameraden Haberland, Alicke und
Borleis getroffen worden Mit dem gemein-
ſamen Geſange „Harre meine Seele“ wurde
die Verſammlung geſchloſſen.
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Politiſche Schülervereine,
die noch nicht verboten ſind.

Jm Preußiſchen Landtag hat die deutſch
nationale Abgeordnete Frau Dr. Neu
mann Berlin folgende kleine Anfrage ein
gebracht:

„Ein Schülerverein, genannt „Freie Nati
ongale Schülerſchaft“ hat ſich in den ver
ſchiedenſten Teilen Preußens gebildet, ſo in
Halle und Merſeburg,

Breslau, Hagen und Fürſtenwalde. Sein
Blatt, der „Vorpoſten“, wird im Gymnaſtium
in Fürſtenwalde mit Billigung der Lehrer
verkauft! Die „FNS.“ wird von leiten-
den Stellen unterſtützt; im Gym-
naſiuin in Fürſtenwalde z. B. werden die
Schüler zum Eintritt mit dem Bemerken
aufgefordert, die „FNS.“ ſei nicht partei
politiſch. Schulräume wurden dem Verein
zur Verfügung geſtellt. Die mir vorliegende
Nummer der Zeitung zeigt jedoch deutlich,
daß es ſich bei der FNS. um ein

gemeinſames Parteinnternehmen des Zen
trums, der Staatspartei und der Sozia
demokratiſchen Partei

handelt. Jch frage das Staatsminiſterium:
1. Jſt der Miniſter bereit, die „FNS.“ eben-
ſo wie die übrigen parteipolitiſchen Schüler-
verbände zu verbieten? und 2. Iſt der
Miniſters willens, durch eine beſondere An-
weiſung den Lehrern der genannten Schulen
die parteipolitiſche Beeinfluſſung der Schüler
zu unterbinden?“

Wilhelm Raabe- Abend
im Domgymnaſium.

Anläßlich des 100. Geburtstages des
großen deutſchen Dichters Wilhelm Raabe
fand am Mittwoch abend im Domgymna-
ſium eine ſchlichte Erinnerungsfeier ſtatt.
Der Abend war von der UI ausgeſtaltet
worden und verlief recht eindrucksvoll, Ver
ſchönt wurde die Feier durch die Mitwirkung
von Frau Bothe (Geſang) und Herrn
Buſch (Klavier). Eine Fuga für Harmo
nium von
tung ein
Hertling das Wort, um im beſonderen die
Bedeutung derartiger literariſcher Abende
in einer politiſch und ſozial wirrnisreichen
Zeit zu würdigen. Hempe (U richtete
Begrüßungsworte an die in reicher Anzahl
erſchienenen Eltern der Schüler und Freun-
de der Anſtalt. Nun wechſelten muſikaliſche
und literariſch Vorträge in bunter Reihen
folge. Ein Klaviervortrag für vier Hände,
Rondo in Es-Dur von K. M. Weber (Fröh-
lich und Gleis U 1) wurde zu Gehör gebracht
Frau Bothe ſang nun von Herrn Buſch am
Klavier begleitet die beiden Lieder „Ueber
Nacht und Verborgenheit“, die ſich ſehr gut
in den Rahmen der Veranſtaltung fügten.
Der Lebensgang des Dichters wurde von
Stannius in knappen Worten fſkizziert. Nach
der Deklamation zweier Raabeſcher Ge-
dichte „Wenn über ſtiller Heide“ (Pfeifer
U und „Legt in die Hand das Schickſal dir
ein Glück (Wirth U1) ſprach Oberſtudien-
rat Dr. Kaminsky über Wilhelm Raabe

den Dichter. Er wies auf die hohe
Raabeſche Kunſt und Eigentümlichkeiten hin
und zeichnete ein klares Bild ihrer Ent-
wicklung. Mit einem Klaviervortrag und
einer verſtändnisvoll vorgetragenen Ro-
manze für Violine und Klavier von Svend-
ſen (Schuppan und Grunow U 1) nahm die
Veranſtaltung ihr Ende.

Merſeburger beſtehen in Magdeburg das
Abitur.

Dienstag und Mittwoch beſtanden vor dem
Provinzialſchulkollegium in Magdeburg fol-
gende drei Merſeburger die Abiturientenprü-
fung: Wolfgang Hetzer, Hans Ludwig
Steinb rück und Helmut Schröderz; letzte-
rer holte ſich in Mathemathik eine Eins und
erhielt das Geſamtprädikat „gut“. Mit ihnen
zuſammen beſtand W. Hetzer- Ammendorf
die Prüfung.

Wettervorherſage.
Vorherſage bis Sonnabendabend: ſtark

dunſtiges, morgens nebliges und ziemlich
mildes Wetter, mittags etwa 20 Grad. Bei
ſchwacher Luftbewegung nur zeitweiſe auf-
klarend.

See eeeeeengeeeereeereeee

S. Bach leitete die Veranſtal
ann ergriff Studiendirektor Dr.
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Aus der Mmnyebung.

Einem Verbrechen
zum Opfer gefallen

Leunga. Jn der Zeit zwiſchen 13 und 14
Uhr am geſtrigen Tage glitt infolge Un-
glücksfalles die Ehefrau A. K. aus
Braunsdorf 200 bis 250 Meter oberhalb
der Saalebrück in Leunag in die Saale.
Die K. wollte angeblich Waſſerflöhe fangen
und iſt dabei wahrſcheinlich abgerutſcht und
ins Waſſer gefallen. Die Unfallſtelle wurde
abgeſucht, jedoch konnte die Leiche bisher
nicht gefunden werden.

Für den Gang der Unterſuchung iſt von
größter Wichtigkeit, daß ſich diejenigen Per-
ſonen bei der Prüfung melden, die am Don-
nerstag, dem 17. September, zwiſchen 13 und
14 Uhr an der Waſſerwerkſtraße in Leunga
ein Auto (Zweiſitzer) geſehen haben, in dem
eine Fran geſeſſen haben ſoll; ferner aber
auch die Perſonen, die zur fraglichen Zeit
durch die Waſſerwerkſtraße Richtung Brücken-
ſtraße mit einem Handwagen gefahren ſind,
ſowie diejenigen, die ſich in der Zeit von
13,30 Uhr bis 14,20 Uhr an der Saale auf
gehalten und in der Nähe des Leunga-
vades Hilfernfe gehört haben. Die
Zengen ſind dringend erforderlich, da es nicht
ausgeſchloſſen iſt, daß Frau K. einem Ver-
brechen zum Opfer gefallen iſt.

Straßenbahn und Bäckerwagen.
Leuna. Vergangene Nacht, gegen 23,50 Uhr

fuhr auf dem Torplatze in Röſſen ein von
Leuna kommender Bäckereilieferwagen gegen
einen von Röſſen kommenden Straßenbahn-
wagen. Von den 4 Jnſaſſen des Lieferwagens
wurde dabei eine Frau aus Dürrenberg am
Kopfe leicht verletzt, ſie wurde in der Am-
bulanz des Ammoniakwerkes verbunden. Der
Führer des Lieferwagens hat angeblich in
den Spergauerweg einbiegen wollen, wobei
er aber die Straßenbahn zu ſpät bemerkte.
Er riß ſeinen Wagen in kurzer Linkskurve
herum, wurde dabei aber mit ſeiner rechten
Längsſeite gegen den Straßenbahnwagen ge-
ſchleudert. Außer Einbeulungen und einer
defekten Türſcheibe, die der Lieferwagen da-
vontrug, wurde auch ein Hinterrad des Autos
beſchädigt. Vom Straßenbahnwagen wurde
eine Türſcheibe zertrümmert, 2 Handgriffe
abgeriſſen, ſowie 1 Trittbrett und der Lack-
anſtrich beſchädigt. Die polizeilichen Ermitte-
lungen zur Klärung der Schuldfrage wurden
ſofort aufgenommen.

Meiſter Reinecke auf der Kohlenkippe.
Oberbeunga. Seit einiger Zeit treibt ſich auf

der Kippe der Beunger Kohlenwerke Meiſter
Reinecke gleich in mehreren Exemplaren her
um. Kürzlich unternahm der Oberſteiger
Knoche eine Streife und konnte dabei einen
ſtattlichen Fuchs erlegen.

Fiſchreiher in großer Zahl.
Löpitz. Jn unſerer Flur werden jetzt außer-

ordentlich viel Fiſchreiher beobachtet, die
wegen ihrer Schmuckfedern leider ſehr viel
geſchoſſen werden. Auf den Wieſen und an
kleinen Tümpeln kann man jetzt in unſerer
Gegend oft zehn Stück und mehr von dieſen
außerordentlich ſcheuen Vögeln finden. Es
wäre zu wünſchen, wenn dieſer Vogel, deſſen
Zahlen bedenklich ſinken, bei uns eine Heimat
finden würde.

Geprellte Diebe.
Tenditz. Jn einer der letzten Nächte wurde

in dem Schraderſchen Gaſthof ein Einbruchs-
verſuch unternommen. Die Herren Diebe
hatten bereits fachkundige Arbeit geleiſtet und
mit Nachſchlüſſeln mehrere Türen geöffnet.
Sie waren gerade dabei, den Geldautomaten
mit einem Jnhalt von etwa 20 M. aufzu-
knacken. Sie waren aber doch nicht vorſichtig
genug, durch die Geräuſche wurden Haus-
bewohner wach und die lichtſcheuen Elemente
verſchwanden, ohne Beute gemacht zu haben
in der Dunkelheit.

Pflaumen ſtark gefragt.
Zöllſchen. Die reiche Pflaumenernte iſt zum

größten Teil eingebracht und bereits auch ver
kauft worden. Es iſt ſchon jetzt nicht mehr
möglich, vor allem, da die Ernte in den
umliegenden Gemeinden nur mäßig war, die
ſtarke Nachfrage auch nur annähernd zu
befriedigen. Die Händler bieten augenblick-
lich zehn und elf Pfennig für das Pfund
Pflaumen, aber auch für dieſen Preis ge-
lingt es ihnen kaum noch, größere Mengen
zu ſichern.

Die unendliche Stenuerſchraube.
Dehlitz a. S. Die Gemeindevertretung hat be

ſchloſſen, für bebauten Grundbeſitz ab 1.
September 150 Prozent Gemeindezuſchlag zu
der Staatsſteuer zu erheben. Der Kreisaus-
ſchuß hat anſtatt der Gemeindevertretung
pro Hektoliter Bier 5 M. Bierſteuer ab
1. Oktober feſtgeſetzt: außerdem beſchloß er
die wfützrung der Bürgerſteuer ab 1. April
931.
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Leuna. Am Montag, dem 21. September,
findet im Sitzungsſaal des Verwaltungsge-
bäudes in Leung 19,15 Uhr eine Verſamm-
lung der Gemeindevertretung ſtatt. Auf der
Tagesordnung der öffentlichen Sitzung ſtehen
verſchiedene Punkte, die vorausſichtlich eine
ſchnelle geſchäftsmäßige Erledigung finden
werden. So muß noch ein Verkaufsbeſchluß
gefaßt werden, demzufolge verſchiedene

Parzellen der Gemarkung Leunaga-Ocken
dorf an das Ammoniakwerk Merſeburg

übergehen ſollen; der Verkaufsbeſchluß war
ſchon im Jahre 1928 von der Gemeindever-
tretung Leuna-Ockendorf gefaßt worden, und
nur aus rein formalen Gründen muß man
zu dieſer Frage noch einmal Stellung neh-
men. Weiter ſind von der Kirchenge-
meinde Creypau und von dem Guts-
beſitzer Paul Blanke-Creypau Anträge an
die Gemeinde geſtellt worden, kleinere Stücke
ihres Grund und Bodens anzukaufen. Die
Gemeindeverwaltung unterſtützt dieſen An-
trag, zumal dadurch ein ſehr notwendiger
Zugangsweg von der Röſſener Eiſen-
bahnbrücke zum Waldbad geſchaffen wird.
Unter Punkt 4 der Tagesordnung muß man
ſich mit der Abänderung der Ortsſatzung zur
Vollkanaliſation befaſſen, da von dem
Vorſitzenden des Kreisausſchuſſes in Merſe-
burg verſchiedene Ergänzungen und Aende-
rungen verlangt werden.

Die Vorlage zu Punkt 5a der Tagesord-
nung lautet:
Nachfolgend bringen wir die

des hauptamtlichen Schöffen Möders-
heim zum kommiſſariſchen Gemeindevor-
ſteher in Dürrenberg zur Kenntnis der

Beſtellung

Feuerwehrübung und echter Alarm
Vad Dürrenberg. Die beiden Züge unſerer

Freiwilligen Feuerwehr veranſtalteten am
Mittwochabend auf dem alten Markt eine ge-
meinſame Uebung. Als Brandherd wurde
der Kunſtturm angenommen. Außerordentlich
exakt und ſchnell arbeiteten die beiden Züge.
Einige Stunden nach der Uebung ertönte
nachts gegen 12 Uhr richtiger Feueralarm.
Dem Feuerſchein nach zu urteilen, brannte
es zwiſchen Balditz und Goddula, ein dem
Viehhändler gehöriger Strohdiemen war aus
ungeklärter Urſache in Brand geraten. Die
Feuerwehr brauchte aber nicht in Aktion
zu treten, da an ein Löſchen nicht zu denken
war.

Geſchäftsjubilänm.

Lützen. Der Friſeurmeiſter Richard Wenk
konnte auf ein 40jähriges Beſtehen ſeines
Friſeurgeſchäftes am 15. September zurück
blicken.

Skadtverordnekenſihung.
Schafſtädt. Nach längerer Pauſe traten

die Stadtverordneten wieder zu einer Sitzung
zuſammen. Man nahm zuerſt von Verpach-
tungen und von den Reviſionen der Stadt-
kaſſe und Stadtſparkaſſe für die Monate Juni
und Auguſt Kenntnis. Dann wurden noch
einige unweſentliche Punkte erörtert. Einige
von Jntereſſenten geſtellte Anträge auf Er-
mäßigung der Kino- und Vergnügungsſteuer
wurden vom Magiſtrat abgelehnt. Die Stadt-
verordneten traten dieſer Anſicht jedoch nicht
bei und verwieſen die Vorlage zur noch-
maligen Beratung an den Magiſtrat zurück.
Man machte außerdem den Vorſchlag, die
Steuer für Tanzluſtbarkeiten von 30 auf
20 M. und die Kinoſteuer von 20 auf 10 M.
zu ermäßigen, da man dann ſicher mit mehr
Veranſtaltungen und einem gleichbleibenden
Steuereingang rechnen könne. Die Stadtver-
ordneten bewilligten ſchließlich noch Mittel
zur Durchführung eines Hilfswerkes für die
Wohlfahrtserwerbsloſen im kommenden Win-
ter.

Kirchliche Nachrichten.

Schafſtädt. Die nach der Verfaſſungsur-
kunde Artikel 22 vorgeſehene Gemeinde-
verſammlung wahlberechtigter (in die Wäh-
lerliſten eingetragener) kirchlicher Gemeinde-
mitglieder, findet am nächſten Sonntag im
Anſchluß an den Hauptgottesdienſt ſtatt. Das
Erntedankfeſt iſt, wie üblich, auf den 27.
September feſtgelegt.

Gute Ausſichten für Haſen- und Faſanenjagd.
Bad Lauchſtädt. Die Jagd auf Haſen und

Faſanen beginnt in dieſem Jahr mit dem 1.
Oktober. Wie aus Jägerkreiſen verlautet,
ſollen die Ausſichten nach den bisher ge-
machten Erfahrungen nicht ungünſtig ſein.

Das Fahrrad bringt es an den Tag.
Bad Lauchſtädt. Wir meldeten vor einiger

Zeit ausführlich von dem Einbruchsverſuch in
der hieſigen Gewerbebank. Die Einbrecher
wurden damals überraſcht, ſie konnten aber
bis auf den Ammendorfer Arbeiter Brückner
entkommen. Ein zurückgelaſſenes Fahrrad
führte auf die Spur des zweiten Täters,

Schöffe Mödersheim
Verbindungsmann zwiſchen Leunga-Dürrenberg?

Gemeindevertretung.

Dürrenberg wird widerrufen.

Gemeindevorſtehexs ſo bald, wie es irgend
möglich iſt, durchzuführen, wird der haupt-
amtliche Schöffe der Gemeinde Leung, Mö-
dersheim, zum kommiſſariſchen Ge-
meindevorſteher der Gemeinde Bad Dürren-
berg beſtellt. Der Kreisausſchuß hat dem
Widerruf und der Beſtellung zugeſtimmt.
Der Landrat.“

„Anliegend überſende ich ergebenſt Jhre
Beſtellung zum kommiſſariſchen Gemeinde-
vorſteher in Bad Dürrenberg mit der Bitte,

ſobald wie möglich die Geſchäfte in der Ge-
meinde Bad Dürrenberg zu übernehmen.

Jch lege Wert darauf, daß Sie Jhre Täti g-
keit in der Gemeinde Leuna nach
Möglichkeit nicht völlig einſtellen.
Jch bitte, ſich möglichſt bald wegen der
ſchwebenden Fragen in der Gemeinde Bad
Dürrenberg mit mir unmittelbar in Ver-
bindung zu ſetzen. gez. Bähni ſch.“

zur Verhandlung kommen, da auch Brückner,
der bei einem Fluchtverſuch angeſchoſſen
wurde, wieder hergeſtellt iſt.

Drückende Wohlfahrtslaſten.
Schkeuditz. Wenn in den nächſten Monaten

die Arbeitsloſigkeit auch nur in dem Erwar-
ten ſteigt, ſo iſt für Schkeuditz mit einer
Ausgabe von 428800 M. zu rechnen. Dieſe
Zahl iſt nur als eine Durchſchnittsſumme
errechnet und dürfte wahrſcheinlich durch die
Not des kommenden Winters ſich noch er-
heblich vermehren.

Zwangsverſteigerung.
Schkeunditz. Am Donnerstag ſtand das in

Papitz liegende Rentengut des Kaufmanns
Friedrich Schönemann zur Zwangsverſteige-
rung. Der amtliche Taxwert des Grund
ſtückes betrug 7500 M. Beitreibende Gläu-
bigerin war das Landeskulturamt Merſeburg,
und die Stadthauptkaſſe Schkeuditz. Das Ge-
richt ſetzte als das geringſte in bar zu zah-
lende Gebot 234,40 M. feſt, der Höchſtbietende
war der Magiſtratsſekretär Kürbis mit 1450
Mark. Der Zuſchlag wird erſt ſpäter erteilt
werden.

Das Wunder.
Schkeuditz. Das Wunder iſt noch nicht aus-

geſtorben, wie folgender Vorfall erkennen
läßt. Eine hieſige Einwohnerin hatte am
Sonnabend voriger Woche ihre Geldtaſche
mit dem geſamten Wochenlohn des Mannes
verloren. Alle Bemühungen, um wieder in
den Beſitz des Geldes zu kommen, waren
erfolglos, und die Frau fand ſich ſchon mit
dieſem gerade heute außerordentlich ſchweren
Verluſt ab. Am Dienstag fand ſie zu ihrer
größten Ueberraſchung ihr Portemonaie mit
Jnhalt in ihrem Briefkaſten vor, es fehlten
nur zwei Mark, die ſich der Finder wohl
gleich als Finderlohn zurückbehalten hat.

Vienenſchwarm überfallen.
Schkeuditz. Auf der Friedrichſtraße wurde

eine Frau am Dienstagabend von einem
Bienenſchwarm überfallen und von den auf-

Von einem

geregten Jnſekten übel zugerichtet. Die
ſchwärmenden Bienen waren von ſpielenden
Kindern unvernünftigerweiſe aufgeſcheucht
worden.

Gute Kartoffelernte.
Zſcherneddel. Die Kartoffelernte hat bei

uns ein recht gutes Ergebnis gebracht, trotz-
dem in der Wachstumsperiode ſehr wenig
Regen gefallen war. Der Grund zu dieſer
erfreulichen Tatſache liegt an dem guten
Mutterboden unſerer Gegend. Auch an größe
ren Qualitäten laſſen die Kartoffeln nicht zu
wünſchen übrig. Die beiden kommenden
Sonntage ſind mit Ausnahme der Zeit für
den Gottesdienſt zur Einbringung der Kar-
toffelernte freigegeben.

Schädlinge der Haſenjagd.

Schladebach. Eine große Gefahr für die
nun bald aufgehende Haſenjagd bilden in
unſerer Flur die Wieſel, bei denen man
jetzt ein maſſenhaftes Auftreten beobachten
kann. Hoffentlich gelingt es, dieſe Schädlinge

den die Polizei nunmehr ermittelt hat. Die
Straftat wird alſo in der nächſten Zeit

cher MNERSEBURG, Slebicauer Strase

raſch zu dezinieren, bevor ſie allzu großen

C Die Perſonalkommiſ-ſion hat in ihrer Sitzung vom 11. Septem-
ber einſtimmig beſchloſſen, Herrn Möders-
heim auf die Dauer von 3 Monaten ſo
weit es die Geſchäfte der Gemeinde Leung
erlauben zu beurlauben zum Zwecke der
kommiſſariſchen Verwaltung der Gemeinde

„„Die Beſtellung des bisherigen kommiſſa-
riſchen Gemeindevorſtehers Helfer in Bad

Dür Am die Ge-ſchäfte der Gemeinde Bad Dürrenberg rei-
bungslos fortzuführen und die Neuwahl des

Nachbarſtadt Halle.
Zwangsausverkauf

beim kommuniſtiſchen AKV.

geſtellten
12 202 M.
beanſpruchen. Da
eintreiben konnten,

Bad Dürrenberg. ßere Pfändungen vorgenommen. DieLiſte der Pfandſtücke um nVom Landratsamt in Merſeburg ging dem darunter nen Dieſeigteeke, ne Dur
Schöffen Mödersheim folgendes Schrei- knetmaſchine mit Motor, einen Mineralwaſſer-

ben zu: apparat einen Bierfüll- Apparat mit Mo-
möbel, große
Rechenmaſchine, eine
zwölf große Schreibtiſche.
wöhnliche Verkaufswert

der

Hammer kommen.

für unvermeidlich gehalten.

Jn die Fremdenlegion entflohen

Lenz iſt ſeit Monat früh vEr hatte f h erſchwunden.
Wohnung verlaſſen,

ſeiner Flucht ſind nicht bekannt. Das einzige,
was einen gewiſſen Anhaltepunkt
könnte, iſt ein Proſpekt der hol ländiſchen
Fremdenlegion, den man in ſeinem
Tiſchkaſten an ſeiner Arbeitsſtelle vorfand.

Rundfunkprogramm
Leipzig

Sonnabend, 19. September.
Leipzig (Dresden 319) Wellenlänge 259 Mtr.
6,30 Uhr: Funkgymnaſtik.

Anſchl.: Frühkonzert (Schallplatten)
10,00 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten
10,05 Uhr: Wetterdienſt, Verkehrsfunk und

Tagesprogramm
10,10 Uhr: Was die Zeitung bringt
11,00 Uhr: Werbenachrichten
12,00 Uhr: Wetter
12,05 Uhr Orcheſterkonzert (Schallpl.)

Uhr: Schulfunk
Uhr: Nauener Zeitzeichen
Uhr: Wetter, Preſſe und Börſe
Anſchl.: Schallplatten

14,30 Uhr: Baſtelſtunde für die Kinder
15,15 Uhr: Blick in Zeitſchriften
15,45 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten
16,00 Uhr: Stunde der Jugendlichen

Uhr: Funkberatung
17,00 Uhr: „Waldfräulein“
18,00 Uhr: Konzert
18,30 Uhr Deutſch
18,50 Uhr: „5 Jahre Kulturarbeit der

Bundesſchule“
19,00 Uhr: Klavierkonzert
19,30 Uhr: Laboratorium des
20,00 Uhr: Abendkonzert
21,00 Uhr: Nachrichtendienſt
21,10 Uhr: Jm Funk und auf der Bühne
22,30 Uhr: Nachrichtendienſt

Danach Tanzmuſik.

Königswuſterhauſen
Sonnabend, 19. September.

Königswuſterhauſen, Wellenlänge 1635 Meter
5,45 Uhr: Zeit und Wetter

Lebens

6,30 Uhr: Funkgymnaſtik
Anſchl.: Frühkonzert.

6,45 Uhr: Wetter für die Landwirtſchaft.
10,35 Uhr: Neueſte Nachrichten
12,00 Uhr: Wetter für die Landwirtſchaft
12,05 Uhr: Schulfunk

Anſchl.: Wetter (Wiederholung)
2,55 Uhr: Nauener Zeitzeichen

13,30 Uhr: Neueſte Nachrichten
14,00 Uhr: Schallplattenkonzert
14,50 Uhr: Kinderbaſtelſtunde
15,30 Uhr: Wetter und Börſe
15,45 Uhr: Frauenſtunde
16,00 Uhr: Pädagogiſcher Funk.
16,30 Uhr: Nachmittagskonzert aus Hamburg
17,30 Uhr: Viertelſtunde für die Geſundheit
8,00 Uhr: Franzöſiſch für Anfänger

18,30 Uhr: Die Beduinen (III)
18,55 Uhr: Wetter für die Landwirtſchaft
19,00 Uhr: Stätten der Tragik (1)
19,30 Uhr: Stille Stunde
19,55 Uhr: Wetter (Wiederholung)
20,00 Uhr: Abendkonzert
21,00 Uhr: Tages- und Sportnachrichten (I)
21,10 Uhr: Jm Funk und auf der Bühne
22,30 Uhr: Wetter-, Tages- u. Sportnachr. (1I1I)

Danach Tanzmuſik.

Eigentum, Druck und Verlag Merſeburger Druck-
und Verlagsanſtalt G. m. b. H. in Merſeburg,
Hälterſtraße 4. Redaktionelle Leitung und verant
wortlich für den Textteil, Ludwig Nebe verant
wortlich für den Anzeigenteil Erhard Schmidt.

Schaden angerichtet haben. eide in Merſeburg

t

70 I20 P Rabatt I bei Kasse J 20 Rabatt 20 Rabatt

Der kommuniſtiſche Allgemeine Konſurein in Halle ſteckt noch immer in den re
Schwierigkeiten. Zwölf ſeiner entlaſſenen An

hatten insgeſamt eine Summe von
an Gehalt und Abfindungen zu

ſie ihre Forderungen nicht
wurden beim AKV. grö-

tor, eine Kaffee Röſtmaſchine mit Motor, 2311
Leiterwagen, einen Geldſchrank, ferner Büro

Poſten Tabak, eine elektriſche
Schreibmaſchine und

Der geſamte geo-
rt dieſer Gegenſtände

wurde auf 24928 berechnet. Die Verſteigerung
er Tabakwaren hat bereits ſtattgefunden,

die übrigen Waren, Maſchinen und Möbel
ſollen vorausſichtlich am Freitag unter den

mm c Man iſt ſich jedoch überdas Verſteigerungslokal noch nicht einig, bei
einer Verſteigerung in den Räumen des AKV
ſelbſt werden nämlich ſchwere Zuſammenſtöße

Der 15 jährige Buchbinderlehrling Max

zur üblichen ar die re
um mit ſeinem Fahrradnach der Berufsſchule zu fahren. Doh iſt

er nicht angekommen, er wird ſeit dem Ver
laſſen der Wohnung vermißt. Die Gründe

geben
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Freitag, den 18. September 1931

1. Pflichtſpielſonnkag der Turner.
Bisher konnteNachdem nun die Sportvereine mit ihren

Verbandsſpielen vor längerer Zeit begonnen
haben, folgt vom Sonntag ab auch die neue
Spielſerie der Turner. Die Gruppen ſind
wie wir eingehend meldeten, faſt neu zu
ſammengeſtellt und haben den Beifall der
Vereine gefunden, vor allem wurde die Neu-
erung der Einführung der Reſerveklaſſe gut-
geheißen. Es ſtehen ſich nunmehr in der
1. Klaſſe faſt nur 1. Mannſchaften gegenüber
nur in einer Gruppe war es nicht anders
möglich, ſo daß die 2. Mannſchaft des TuSpv.
Röſſen in der 1. Klaſſe teilnimmt. Das größte
Intereſſe wird unweigerlich die Meiſterklaſſe
finden. Gleich am erſten Tage gibt es ſpan-
nende Kämpfe, zu denen eine Vorausſage
ſchlecht möglich iſt.

Jn Merſeburg findet nur ein Spiel ſtatt:
der ATV. hat die Meiſterklaſſe von Diemitz
zu Gaſt, es wird wohl zu einem der ſpan-
nendſten Spiele werden. Auch die 1885er als
Neuling in der Meiſterklaſſe werden ein
ſchweres Spiel zu erledigen haben. Sie fah-
ren nach Halle und ſpielen gegen den vor
jährigen Bezirksgruppenmeiſter Tyv. Gie-
bichenſtein. Auch der MTV. Merſeburg be-
findet ſich im Kampf in Halle und ſpielt
gegen HTSV. Jn der Gruppe B intereſſiert
das Spiel Tyv. 1861 Weißenfels Röſſen.
Hier trifft der Neuling der Gruppe auf eine
der ſpielſtärkſten in Röſſen. Außerdem ſpie-
len in Weißenfels Germania Städt. Tv. y
und MTV. gegen Frieſen. Möge der erſte
Sonntag reibungslos verlaufen.

Weitere Spiele am Sonntag:
Reſerveklaſſe A: GTV. Halle 1885 Ner-

ſeburg; ATV. Merſeburg Tv. Diemitz;
HTSV. MTV. Merſeburg; Turnverein
1861 Weißenfels Neuröſſen; Germania
Weißenfels Städt. Tv. Weißenfels MTV.
Weißenfels Frieſen Weißenfels.

1. Klaſſe Gruppe A: KTV. Halle gegen
Tv. Ammendorf 1.; Gruppe B: Tog. Merſe-
burg 1. Kötzſchen-Beung 1.; Großkayna 1.
gegen Frankleben 1.; Neurbſſen 2. Möcker-
ling 1.; Gruppe C Oberröblingen 1. gegen
Unterröblingen 1.; Schraplau 1. Langen-
bogen 1. Grnppe D: Naumburg 1. Kötz-
ſchau 1.; Teutonia Weißenfels 1. Vater
Jahn Freyburg 1.; Turnerbund Freyburg 1.
gegen Dürrenberg 1.

2. Klaſſe Gruppe A: HTSV. 2. KTV.
Halle 2.; RDA. Halle 1. GTV: Halle 2.
Gruppe B: Wallwitz 1. Tv. Ammendorf 2.
Gruppe C: Tog. Merſeburg 2. Spergau 1.
Kötzſchen-Beung 2. Schafſtädt 1. Gruppe
D: Neumark 2. Frankleben 2.; Großkayng
2. Reipiſch 1.; Gruppe E: Oberröblingen 2.
gegen Langenbogen 2.; Unterröblingen 2.
gegen Hornburg 1.; MTV. Eisleben 2. gegen
Erdeborn 1.; Gruppe F: Frieſen Weißenfels
2. Teutonia Weißenfels 2.; Germania
Weißenfels 2. Lützen 1.; Städt: Tv: Wei-
ßenfels 2. MTV. Weißenfels 2. Gruppe G
Frieſen Weißenfels 3. Corbetha 1.; Kötz-
ſchau 2. Lützen 2.; Leißling 1. Vater
Jahn Freyburg 2. Gruppe H: Naumburg 2.
gegen Laucha 1.; Uichteritz 1. Stößen 1.;
Langendorf 2. VaterJahn Freyburg 3:

Jugend Gruppe A: Cröllwitz Büſchdorf
GTV. Halle HTSV.; Gruppe B: Tyg.
Merſeburg Frankleben; MTV. Merſeburg
gegen ATV. Merſeburg; Möckerling gegen
Neumark; Gruppe C: Neuröſſen Kötzſchau
Tv. 1861 Weißenfels Corbetha; Gruppe D:
Naumburg Städt. Tvy. Weißenfels MTV.
Weißenfels Stößen.

r

Röſſen Meiſterklaſſe eontra
Tv. 1861 Weißenfels.

derlage nicht herumkommen.
die Röſſener Mannſchaft immer über ſie
triumphieren.

Röſſen 2. Möck e rling 1.
Röſſens zweite Mannſchaft trägt die

Spiele in der erſten Klaſſe aus und iſt in
die ſchwerſte Gruppe einrangiert. Sie muß
nun beweiſen, daß ſie die 1. Klaſſe ehren-
voll vertritt. Doch wird Möckerling wieder
mit guter Mannſchaft herauskommen und
in Röſſen einen achtbaren Gegner abgeben.
Weitere Spiele in Röſſen: Röſſen 1. Jugend
gegen Kötſchau Jugend. Röſſen 2. Jugend

Ein Werk wahrhaft,
Jn aller Stille haben die Preußen etwas

geleiſtet, eine Tat vollbracht, aus der ſport-
licher Kameradſchaftsgeiſt in des Wortes edel
ſtem Sinne ſpricht. Wohl hatten die Preußen
ihren Sportplatz, auf dem ſie ihren Körper
ſtählen und ihre Spiele austragen konnten.
Aber eins fehltez das eigene Heim, in deſſen
Mauern die Zuſammengehörigkeit gepflegt
und der Gemeinſchaftsſinn wachſen konnte.
Und gerade dieſer iſt beim Sport einer der
wichtigſten Faktoren.

gegen 1885. Merſeburg Jugend. Röſſen Kna-

Das ſelbſterbaute Heim der BC. Preußen.

ben 1885 Merſeburg Knaben.

Reichsjugendwetktkämpfe
in Merſeburg.

Schulmannſchafts-Abſchlußkämpfe,

Die Reichsjugendwettkämpfe, die inzwi-
ſchen auf den einzelnen Schulen durchgeführt
ſind, ſtehen vor ihrem Abſchluß. Die ein-
zelnen Schulmannſchaften werden jetzt noch
gegeneinander antreten. Auf dem Platz der
Turneriſchen Vereinigung, in der verlän-
gerten Friedrichſtraße, werden am Sonntag,
den 20, September, nachmittags 2,30 fe
dieſe Kämpfe ausgetragen werden. Bei dieſer

ſportlicher Geſinnung.
leute, ſie alle arbeiteten an dem gleichen
Ziel: Bald müſſen die Preußen ein ſchönes,
eigenes Heim haben.

Als erſt der Entſchluß gefaßt war, ſtellte
ſich von vielen Seiten Hilfe zur
Um einen Spottpreis bekam man die Ziegel-
ſteine, die Stadt unterſtützte in dankenswerter
Weiſe und auch die kleinſten Spenden halfen
ein gutes Stück vorwärts. Die Hauptkapi-
talien, die in den Bau hineingeſteckt wurden

das ſei nochmals beſonders betont
her Opferwille und wahrhaft ſportlicher
Geiſt

i Jetzt iſt es geſchafft. Am Sonn
h tagnachmittag wird die freudige
Einweihung vor ſich gehen. Die

Initiative hat einen vollen Erfolg
errungen. Einfach, aber freundlich

N und anheimelnd ſteht das neue
neue Heim am Eingang des Platzes
Alles iſt aus eigener Hände Arbeit
J entſtanden, vom Fundament bis
zu den Tiſchen und Stühlen.

Das Untergeſchoß beherbergt vor
allem mehrere Umkleideräume,
dann die Waſchräume und die Toi-
letten. Eine Treppe führt nach dem
Saal im erſten Stock, auf den auch
der Aufgang von der Straßenfront

I mündet. Ueber 80 Perſonen kön-
nen hier bequem Platz finden, in
ihm wird ſich auch in Zukunft das

J Vereinsleben der Preußen abſpie-
len. Die Wände haben eine Ver-

h kleibdung von braunem Sperrholz
erfahren, auf dem ſich dunkle Lei-

ſten wirkungsvoll abheben. Nir-
M sgends, das werden auch die Gäſte

am Sonntag erfahren, hat man
etwa den Eindruck einer Pfuſchar-
beit. Jm Gegenteil, Geſchmack und
handwerkliche Tüchtigkeit haben bei

l der Einrichtung dieſes Saales Pate

freiwilligen Arbeitsdienſtes“ nicht bedurft, ſie
haben ſchon lange vorher entſchloſſen zu-
gepackt und einen vollen Erfolg gehabt.

Bisher war auf dem Sportplatz nur eine
äußerſt mangelhafte Umkleidegelegenheit vor-
handen. Ehemalige Gefangenenbaracken, die
inzwiſchen verfaulten, waren Notbehelf. An
einen freundlichen, gemeinſamen Aufenthalts-
raum war garnicht zu denken. Hier hat man
gründlichen Wandel geſchaffen.

Freiwillig ſtellten ſich die arbeitsloſen Mit-
glieder des BC. Preußen zur Verfügung, ſie
nahmen Spaten und Schaufel, Kelle und Säge
zur Hand. Und ſie begannen ein fröhliches
Bauen. Alle Berufe waren vertreten, die
Maurer und Klempner, Tiſchler und Zimmer-

Jm erſten Pflichtſpiel treffen ſich am Sonn-
tag auf dem Sportplatz in Göhlitzſch Nach
mittag 16 Uhr obige Mannſchaften. Zur
erſten Mal ſtehen ſich beide gegenüber. 1861
iſt der Neuling der Meiſterklaſſe und rückt“
für die ausgeſchiedenen Kötſchauer auf. Ob
ſie nun dieſelbe Rolle ſpielen werden, wie
ihr Vorgänger, müſſen erſt die Spiele zeigen.
Feſt ſteht, daß die Weißenfelſer mit einer

en Mannſchaft herauskommen wer-
en.
Zu einem Sieg wird es allerdings noch

nicht langen, hierzu fehlt ihnen wohl noch
die Routine und Spielerfahrung. Anders die
Röſſener Mannſchaft, ſie geht gerüſtet in di
Pflichtſpiele. Wenn auch am Sonntag in

lle eine Niederlage eingeſteckt werden mußte
o war dieſe nur auf Unſtimmigkeiten inner-

halb der Mannſchaft zurückzuführen, die reſt
los behoben iſt. Röſſens Mannſchaft wird
wieder mit voller Mannſchaft antreten und
auch Graf wird wieder mit von der Partie
ſein. Jn dieſer Aufſtellung ſtellen ſie ein

oßes Bollwerk dar, die er werdenſla kämpfen müſſen, um gut abſchneiden zu

können! Wir hoffen, daß Röſſen ſich würdig
zeigt und die erſten Punkte behält. Als Leiter
iſt Schönbrodt Cröllwitz angeſetzt.
Röſſen Reſerve 1861 Weißenfels Reſerve

Vor dem Spiel der M.- Klaſſen werden f
beider Reſervemannſchaften gegenüberſtehen.Hier werden die Wühelgeie um eine

Riel

n
S

S

Weltmeiſterſchaftsrevanche in Halle
ehe

geſtanden.
Mit Stolz können bei der Einweihung am

Sonntag die Preußen auf ihr Werk blicken,
und jeder der Gäſte wird Achtung vor dieſer
Arbeit bekommen. Eine wichtige Cäſur iſt
dieſer Bau in der Entwicklungsgeſchichte des
BC. Preußen, und es geht weiter vorwärts.
Schon im nächſten Frühjahr wird der Sport-
platz um drei Morgen erweitert werden, er
wird dann hinunter bis zur Geiſel reichen
und an den Seiten ſich um dreißig Meter
verbreitern. Und wieder werden ſich die
Mitglieder freiwillig in den Dienſt der guten
Sache ſtellen, zum Wohle ihres Vereins.
Unſern herzlichen Glückwunſch! Thü

Schülerveranſtaltung ſollte es zu manchen
ſpannenden Momenten kommen, vor allem
bei den Handballſpielen, bei denen wertvolle
Wanderpreiſe zu verteidigen ſind. Nach Ab
ſchluß der Kämpfe wird abend 6,30 Uhr die
Siegerverkündung auf dem Platz ſtattfinden.
Wir werden auf die einzelnen Ergebniſſe in
den Staffeln, Handballſpielen und den an
deren Mannſchaftskämpfen zu Beginn der
nächſten Woche zurückkommen.

Mannfchaftsaufſtellung

zum Kampf VfL.--99.
Zu dem am Sonntag um 16 Uhr auf dem

VfL.-Platz ſtattfindenden Ortsderby zwiſchen
unſerm VfL. und dem Sportverein 99 wer
den uns folgende Mannſchaften gemeldet:

VfL.: MeineckeKugler Däne
Fiſcher Piwon Knoch

Aſſer Kluge Fritzſche Swatſchina Sander
Thon Grieb Benze Roßburg Röſiger

Heidkamp Schütt Stahl
Büttner Franke

99: HerfurthBeide Vereine erſcheinen alſo zum Derby,
auf das wir morgen näher eingehen werden,
in ſtärkſter Beſetzung.

Amtliche Saalegau- Nachrichten.
Verbindliche Mitteilung Nr. 16.

Zur Terminlifte am Sonntag, 20. September 1931.
Auf Einigung beider Parteien finden noch fol

gende Spiele ſtait: Nr. 521, 16 Uhr? Schkeud.—Fav.
(Lippold, PSV.). 524, 14,15 Uhr: Schkeud. Reſ.
Fav. Reſ. (Rohde, Reideb.). 527, 12.30 Uhr: Schkeu
ditz 3.Fav. 3. (Osmünde). Die Spiele Nr. 263,
16 Uhr: Mignon-- Poſt (Wehrhold, Sporifr.). 279,
14,15: Mignon 2. Poſt 2. (Svportbr.) finden auf
dem Favoritplatz ſtatt und nicht, wie veröffentlicht,
auf dem Poſtplatz.

Riemer. Großmann.
a

Schiedsrichter- Ausſchuß für Fuß- und Handball.
Betr. Aenderungen zum 20. 9. 31: 251 leitet

Kraft (Reichsb.), 252 leitet Koth (Sportfr.), 257 lei-
tet Noeller (Poſt), 259 leitet Barth (Wa.), 261 leitet
Erben (Preuß. Merſ.), 268 leitet Neum., 487 leitet
Keindorf (96), 488 Schiedsr. ausw. Gau, Antragſt.
99, 492 leitet Bieſecker (Reid.).

Betr. Jugend: Spiel 108 leitet Höſchel (96),
Spiel 112 leitet Gäbelein (98), Spiel 117 leitet Hart
wig (Wansl.), Spiel 123 leitet v. Rhein (Beuna)Spiel 124 leitet Storer II (Karl)-Braunsd., Spiet
147 leitet Amsdorf.

Betr. Handball: Spiel 70 leitet Werner (Blauw.)
Spiel 71 leitet Kurth (PSV.) auf Einigung, Spie
72 leitet Heine (Reichsb.), Spiel 74 leitet Benn (99)
auf Einigung, Spiel 76 leitet Sprachmann (98),
Spiel 79 leitet Elzemann (Bor.), Spiel 88 leitet
Sportv. Weiſe, Spiel 90 leitet Dittmar (Blauw.).

Hoh l. Zabel.
Gau- Ausſchuß für die Deutſchen Spiele.

Saalegau im V. M. B. V.
(Verbindliche Mitteilung Nr. 10.)

1. Wacker meldet eine 2. Mannſchaft nach, die der
Reſerve-Klaſſe zugeteilt wird.

2. V. f. L. Merſeburg zahlt an Braunsvorf
3 RM. ffür Schiedsrichterkoſten zum Spiel Nr. 50.
Schiedsrichter wurde von der Abſetzung nicht be
nachrichtigt.

3. Zum Montag, d. 21. 9. 31, 20.30 Uhr, werden
vorgeladen: Vertreter von Cröllwitz, Reichsbahn,
Schiri Knorrſcheidt (Eintr.) und Schiedsrichter
Probſt (Bor.).

4. Aenderungen für Sonntag, den 20. 9. 31 tre
ten wie folgt ein: Nr. 73 beginnt 11.30 Uhr, Nr. 81
baut Eintracht, Nr. 82 baut Lauchſtädt (16 Uhr),
Nr. 83 beginnt 14 Uhr. Nr. 86 beginnt 16.30 Uhr,
Nr. 90 beginnt 15 Uhr, Nr. 120 wird auf 20. 9. vor
verlegt (17 Uhr) Lauchſtädt baut.

5. Zu dem in Leipzig ſtattfindenden Kurſus für
Erwerbsloſe (ſ. MS3Z.) bitten wir um Meldungen
bis Montag, d. 21. 9. 31, ungefähre Koſten 15 RM.

Oswald. Burghardt.
x

Athletik-Ausſchuß.

v a
Betr. Sportabzeichenprüfung. Am Sonnabend,

dem 19. 9. 31, auf dem PSV.-Platz, Deſſauer Str.
Alle Uebungen der Gruppen 2, 3 und 4. Speere
ſind mitzubringen. Beginn pünktlich um 16.30 t
Garderobegebühr für jeden Teilnehmer 0,10 RM.
Die 10 Kilometer Prüfung findet im Rahmen der
Herbſtwaldläufe am 11. 10. 31 in der Heide ſtatt.

Hoffmann. Neſſerſchmidt.
FritſchDarkehmen, der Zweite aus der Deutſchen ehnkampf Meiſterſchaft, gewann die Zehn

kampf- Meiſterſchaft des Baltenverbandes mit
7237,605 Punkten, er blieb alſo um 400 Punkte
hinter ſeiner beſten Leiſtung zurück, was in erſter
Linie auf ſchlechtes Wetter während der Austra
gung der Kämpfe zurückzuführen iſt.

Löſt das Geſtüt Weil den Rennſtall auf
Die Fürſtin zu Wied, Beſitzerin des Geſtüts t

hat die Verträge mit dem Trainer und Jockey
Rennſtalles für das kommende Jahr ni
Da ſowohl F. Waugh als auch Jockey A.
kaum Anlaß zur Unzufriedenheit rkönnen, muß man mit der Möglichkeit rechnen, daß
der Rennſtall aufgelöſt oder zumindeſt ſtark einge
ſchränkt wird.

Bereinsnachrichten

Männerturnverein e, V. gegr. 61
gendabteilung: Sonntag, den 20. Septe
31. Morgenwanderung (Aue), Treffpunkt 6,15
Uhr am Schulplatz. Jugend mit Elend

willkommen e

S
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Damen Wintermäntel

Tun
finden Sie jetzt in enormer Auswahl, allen Gröbßen,
Stoffgattungen und Formen, in den Preislagen von

500O.
g Dobkowit-
du Unsere Sperr
Hodwertige Mäntel mit Edelnelzgarnituren

aus gediegenen Stoffen u, in bester Atelierverarbeitung!

O Besichüigen Sie unsere

bis S. Mk.
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Bestände und Huslagen G

Todesfälle
Langendorf

Heini Freytag, 3* Jahre
HalleTrotha

Franz Schumann, Schloſſermſtr.,
74 J., Beerd. 19. Sept. 15.30 Uhr

Halle
Guſtav Schaaf, Bäckermeiſter
Franz Kramer, Schmiedemeiſter,
Beerdigung b. Sept. 11 Uhr,
Anna Weiß, 56 Jahre, Beerd.
19. September,
Gertraudenfriedhof
Alwine Lübeck, Fr. verw. Paſtor

Lieskau
Bertha Woſer, 66 Jahre

Bad Dürrenberg
Franz Pfeiffer, 43 Jahre, Be
erdigung 20. Septemb., 15 Uhr

10.30 Uhr,

Ueber das Vermögen des Kaufmanns
Willy Krauße 7 Merſeburg, Dammſtr.
2--4, iſt am September *1931, um11. 30 Uhr das Söenknxeserſahren eröffnet.

Konkursverwalter: Rechtsanwalt Dr.
Penkert in Merſeburg. Poſtſtr. 14. Offener
Arreſt mit Anzeigepflicht und Friſt zur
Anmeldung der Konkursforderungen bis
zum 8. Oktober 1931. Erſte Gläubiger-
verſammlung am 1. Oktober 1931 und
Prüfungstermin am 22. Oktober 1931,
Zimmer 32. Merſeburg, den 17. Sept., 1951

Das Amtsgericht.

Tagesordnung
zur Sitzung der Gemeindevertretung der
Gemeinde Leung am Montag, dem
21. September 1931, um 19.15 Uhrim Sitzungsſaale desVerwaltungsgebäudes

in Leung, Rathausſtraße 1.
A. Hffentliche Sitzung.

1. Grundſtücksverkauf
2. Grunderwerb

a) von der Pfarre in Creypau,
b) von d. Landwirt Blanke i. Creypau

3. Angelegenheit Paetzold
Abänderung der Ortsſatzung zur
Vollkanaliſation.

5. Anträge und Wünſche:
Beſtellung des hauptamtlichen
Schöffen der Gemeinde Leung
zum kommiſſariſchen Gemeinde-
vorſteher in Bad Dürrenberg.

B. Geheime Sitzung.
Leung, den 17. September 1931

Der Gemeindevorſteher

Cornely.
Z5wangsverſkeigerung.
Am Sonnabend, den 19. Septbr.

vormittags 9 AUhr, verſteigere ich öffentl.
meiſtbietend gemäß Z8 1235 ff. B. G. B.
in den Geſchäftsräum. der Commerz-
und Privatbank, hier (Markt), eine
Erbgeldforderung in Höhe von 7500 Mk.
gegen Barzahlung.

5

J

Linge, Obergerichtsvollzieher

Oeffenkliche Verſteigerung.
Am Sonnabend, den 19. Septbr. 1931,

11 Uhr vorm., findet in dem Hof der
Allgemeinen Ortskrankenkaſſe, hier, Poſt-
ſtraße, die Verſteigerung eines neuen
Motorrades öffentlich meiſtbietend gegen
Barzahlung ſtatt.

Merſeburg, den 18. September 1931.
Der Magiſtrat. Vollſtreckungsamt

Kleine Anzeigen
immer erfolgreich

Nachlaß- Zwangsverſteigerung.
Am Sonnabend, den 19. Septbr.,

vormittags v 10-12 Ahr, u. nachm.
von 3--5 AUhr, verſteigere ich beſtimmt
im Gaſthof zur Linde, (nicht goldene
Kugel) einen ganzen Nachlaß, beſtehend aus

mehrere Bürorollſchränke Herrenzimmer
Kammer und Kücheneinrichtung, einen
größeren Poſten Kleidungs u. Wäſche-
ſtücke. 1 Bibliothek von ca 300 Bänden,
Jagdgewehr, Jagdaursüſtungen, ca.
20 Geweihe u. a. m.

meiſtbietend gegen Barzahlung.
Linge, Obergerichtsvollzieher.

Eine Selbstuerständlichkeſt
M

muß es für jeden Empfänger von
Bewerbungen jeder Art ſein, den
Briefen beiliegende Lichtbilder, Zeug
niſſe, Zeugnisabſchriften uſw. um-
gehend an den Bewerber zurüchk-
zuſenden. Für Stellungſuchende u.
dergl. iſt heute jede Einbuße, auch
wenn ſie vielleicht nur von gerin-
gem Werte iſt, ein beträchtlicher
Verluſt. Jm übrigen legt man
Bewerbungen keine Hriginal-Zeug-
niſſe bei!

Merſeburger Tageblatt
(Kreisblatt) Hälterſtraße 4
M

Schuhwaren
Gute Qualitäten spottbillig

Einzelpaare von 3.50 an
Auf alle nicht zu- 0ewehgesete Warer] 0 Na batt

Sport-, Halb- u. Langstiefel

in reifeher Aus wanhl
Rich. Schmidt jun.
Merseburg An der Geisel 3

Maurer arbeiten
I führt ausMax Eggert, Merseburg,
HirtenstraBbe s8. Langjährige Erfahrung
I verbürgt gewissenhafte Arbeit

Mehr Men
Auge
1 bis 2 AutoGaragen

billigſt frei
Max Schneider, échmale Straße 19

Telephon 2479

Sonntag, d. 20. Sept. empfehle ichleinen

r Mlchviey v

Färſen
ſowie friſchmilchende Kühe mit Kälbern

zu billigen Preiſen.

zscht,
ertän. C un

Suche zu ſofort od

zu 15 bis 20 Kühen
E. Große, Janis-

roda 4 b. Naumburg

r jung. Mädchen
29 Jahre, ſucht Stel
lung als

in ſeinem Sandhat:

perfekt im Kochen u
allen Hausarbeiten.
Exftkl.
CEh. eher gone

20j. Mädchen ſ. ſof
Stellg. G. Krüge:
Halle, Hände a

S Wirkung
Frdl. jung. Mädchen,
20 J., im Kochen,
Nähen u. Hausweſen
erf., ſucht Stellg. als

Heldrungen.

Junges Mädchen
20 J., ſucht Stellung

O te von Arzien
Hebammen u. dankbaren Müttern
haben Bescheiniqungen über die hervorragend,

von Scott's Emulsion freiwillig ge.
sandt. Zohlreiche Bilder von Kindern begen vor
an deren Auftommen gezweifelt wurde, und die
durch Scott's Emulsion gerettet sind. Scoitf,
Emulsion ist ein Nshbrmittel für Jung und Afh,
sehr vitaminreich und trotzdem billig.e Originsltl. 1.75 M., Doppelfl. 3 M. Man Verlanoe
nur Original SCOIIT in allen einschl. Geschösften

Depok Dom-Apolheke, Inh.: Lehmicke

zum 1. od. 15. Okt. i.
gutem Hauſe. Gute
Zeugniſſe vorhand.
Ang. Friedrichsbrunn
(Oſtharz), poſtlagernd

u. H. 40.

Kauf Dir'ne Naumann oder
Pfaff, dann staunst Du und
bist einfach baff, an Güte und
an Qualität kein ander Fabrikat

ihnen gleich nur steht
Vor- und rückwärts
nähend. Stickkursus

kostenlos, jederzeit

im Hause. G9
Reparaturwerkstatt

Karl Schott ren 2273
Erfahr., ſehr ſauberes(Aufpolstern Mädchen
mit Koch- und Näh-Modermniſier aller kenntniſſ., für 3 Perſ.

Polſtermöbel geſucht. Zeugniſſe u.
ſchnell, billigſt Be Lohnanſprüche an
züge in reicher Jlner, LeungAuswahl bei Merſeburg,
Möbel-Harniſch aufhausſtr 151

Zum 1. Oktober
Mädchen

für Kantinenbetriebger 7 geſucht. Bdg. für allea 279 S S AÄlbeit und muß gut
7 S rechnen können. Offd unter C 1882 an die7 c T 3 C 4S Exp. d. Bl.

Alleinmädchen
anſtändig u. fleißig,
baldigſt geſucht. Be-
dingung: Zeugniſſe
über Haushalt- und
Kochkenntniſſe.
Fr. Dir. Heckmann,

Oberbeung.

In Landhausvilla
herrſchaftl. Wohn,

Gegend Kuyffhäuſer,
ſofort zu vermieten.
Elektr. Licht, Waſſer-
leitung, Zier u. Nutz
garten, preisw. Miete
Angeb. unt. R 45165

können Sie an die Exp. d. l.
ein Los der Beſchlagnahmefreie

Preuß:-Södd, Wohnung
h Eiloff.J W Gottharditraße 38.

ſpielen bei: a bele90
v Fach, abſchluß

Staatl. Lotterie-Ein- r n k.
nahme Ravmond, beherrſch., ſucht zum

Merseburg, 1. Okt. Stellung als
tiaſſische Straße 33.. Buchhalter.

etiningeſhrer
rKleine Anzeigen geig Lies

immer erfolgreich e S.
Halle a. S. J Mü en

e I8 Jahre, 5 Jahr3 Hotelküche erlernt, ſ.
Stellg. in Geſchäfts

hilſe im 2echt Mahag., 2 m hoten, e J
br., mod. Ausführ., Herta Stolberg,
mit Jnnenſp., drei vBeeſenſtedt, BezirkMonate gebraucht, ß en

Neuwert- 1050 M., 7für 590. M
m SchäferhundMöhbeſhaus Warze a. n je

Halſensia. zugelaufen, geg. Er
Merſeburger Str. 1, ſtattung der Futter-v. Heydenreich, n

e 22 a, Rie- a

rialle Saale

WA L A. ABeginn: 8 Uhr Telephon 28385
Künstlerische Leitung: Dr. Eckert
Sonnabend, d. 19. September 1931

a S
der Operettenspielzeit nach vollständiger

Rcnovierung mit der

Aufbeteh er Haben
Musik von Granichstaedten

mit den bekannten Hallenser Lieblingen
NMorbert, Swoboda, Guttmann, Bergmann

Gastspiel Gordy Milowitsch
Sonntag nachmittag 4 Uhr zu kl. Preisen

0,50 RM. bis 2. RM.
Grohe familien- u. Fremäenvorstellung

„Quf Befehl der Kaſserin“.
Der Vorverkauf beginnt Freitag, d. 18. Sept.

Gaſthaus Förtzſch, Frankleben

s her Hausball
Neueſte Schlager! GO9000000
Es laden ein Die Kapelle, Der Wirt
N. B. Morgen Sonnabend

BilNoes Herds-ngedot

O in Schuhwaren G
Erfassen Sie diese Gelegenheit und
kommen Sie noch heute
GHGEinigeBeispiele: 00
Damen- Spangenschun 6.90

Damen- Spangenschun 4.90

ſener pung
Herren-Halhschun 9.50
Herren-Sportstiefel 14.50
Ständiger Eingang der neuesten
Herbstmodelle Echt bayrische
Halb-, Lang- und Sportstiefel sowie
Berufs- und Arbeitsschuhe in größter
Auswahl Mache besonders auf
meine orthopädische Abteilung für

Senk-, Platt- und Knickefübe
aufmerksam

Schunwarenhaus
Moritz Gebharckt
Merseburg Roßmarkt 5

„ooghonooeooo-o.e.——occcaccoococooeeceeeeo

Herm. Lämmermann
Inh. W. Siegmund

Bürsten-Spezialgeschäft gegr. 1899
empfiehlt sein großes Lager in

Besen, Bürsten, Pinselnman jetzt Schmaie Strase 22.

tand Sonnabd. vor der Commerzbank.
Taſ. altes Fenſter, 105)157, zu kaufen geſ.

a

Mey- Kragen
Diz. 2.10 bis 2.80 je nach Form

W. F. Volgt, Merseburg,
d Bahnhofttr.t1 Fernruf 3006

koſten abzuholen.

Landwehrverein Tanzkränzchen

kommuni
geſtern i:
Titel „P:
geſchriebe
Aufruf a
verſichert
ganzen 2

Ruſſiſe

Dieſpaltenla
leute au
liſche Fl

e. Be
nannt. 2
hebung
bringen.
meldet,
Sammlu
Agitatio
geleitet

Die
Finanzſe
erſchrecke
innerhal
Blatt tr
der nie
deſſen
fuhr.
Handesa
den, un
Freihan
liſche A
wolle un
gänge
letzten
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